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Elbing, Sonnabend 


ich und koſtet 1a Abing 
pro Quartal 1,60 W., mit Botenlohn 190 er allen 8 — 2 N. 


— Die vielbeſprochene Friedensrede des Reichs⸗ 


kanzlers in Osnabrück lautete nach dem Berichte 
des „Hann. Cour.“ nicht ſo beſtimmt, wie nach dem 
der „Kölniſchen Zeitung“. Nach dem erſtgenannten 
Blatte hat Herr v. Caprivi u. A. geſagt: „Ich kann 
wohl als vollgiltiger Zeuge dafür gelten, wenn ich 
ausſpreche, daß das ganze Dichten und Trachten des 
Kaiſers und Königs auf das Wohl des Landes ge⸗ 
richtet iſt. Laſſen Sie uns wünſchen, daß er lange 
regieren möge und uns als oberſter Kriegsherr er⸗ 
halten bleibe, und daß, was uns auch beſchieden ſein 
möge, Krieg oder Frieden — und wir wollen hoffen, 
daß es Friede ſei, ich ſehe auch nicht den mindeſten 
Grund, daran zu zweifeln —, daß das Regiment 
unter Führung ſeines Kaiſers immer ſeine Schuldigkeit 
thun möge.“ — Intereſſant iſt, daß eine Stunde, 
nachdem der Reichskanzler geſprochen hatte, der 
Bürgermeiſter von Osnabrück erſchien und in einer 
Rede ſich etwa folgendermaßen äußerte: „Es ſieht 
augenblicklich in der Welt nicht ſo aus, als wenn es 
uns noch lange vergönnt ſein ſollte, in Frieden weiter 
fie leben. Ueberall hört man zwar friedliche Ver⸗ 
i 

dieſen in Widerſpruch Wenn auch die leiten⸗ 
den Perſonen den Krieg nicht wollen, ſo ſtehen doch 
unruhige Elemente hinter ihnen, die ſich nicht be⸗ 
herrſchen können, und dieſe ſind es, die zum Kriege 
treiben. Die Stimmung iſt gegenwärtig ſo, daß es 
jeden Augenblick losgehen kann.“ 

Der General⸗Major zur Dispoſition, Bauer 
in Kaſſel, zuletzt Kommandeur der 8. Feld⸗Artillerie⸗ 
Brigade iſt in den Adelſtand erhoben worden. 

— Mit dem geſtrigen Tage vollendete ſich das 
erſte Jahr ſeit der Aufhebung des Sozialiſten⸗ 
geſetzes. Die Erfahrungen, welche man in dieſem 
Jahre gemacht hatte, beſtätigen die Anſchauungen, 
daß nämlich das Ausnahmegeſetz die Bataillone der 
Sozialdemokratie verſtärke, das Werk der Verſöhnung 
erſchwere, die Wirkung aller ſozialpolitiſchen Maß⸗ 
nahmen ſchmälere, und daß der Druck allein die 
Einigkeit der Sozialdemokratie bewirke und den Be⸗ 
ginn ihrer Selbſtzerſetzung hemme. In der Sozial- 
demokratie zeigen ſich ſtärkere Zwiſtigkeiten als ſeit 
langer Zeit, und die „Jungen“ ermangeln nicht, der 
Parteileitung den Vorwurf zu machen, die ſozialiſti⸗ 
ſchen Ideale preisgegeben und eine Abſchwenkung in 
das Lager der bürgerlichen Demokratie begonnen zu 
haben. Es iſt erfreulich, daß ein großer Theil der 
Partei den Gedanken an eine gewaltſame Revolution 
von ſich weiſt und ſich auf den Boden der Reform 
ſtellt, welche in der heutigen Geſellſchaftsordnung und 
im Rahmen des gegenwärtigen Staates zu erlangen 
iſt. Manche Grundlehren der Sozialdemokratie, welche 
ihr früher als unantaſtbar galten, ſind neuerdings als 
Irrthümer anerkannt und aufgegeben worden. Die 
angeſehenſten Führer der Partei bemühen ſich fort⸗ 
geſetzt, die Leidenſchaften zu zügeln und Aus⸗ 
ſchreitungen vorzubeugen. Man kann daher mit dem 
Ergebniſſe des erſten Jahres ohne Sozialiſtengeſetz 
um ſo mehr zufrieden ſein, als einige Erſatzwahlen, 
welche ſeither zu vollziehen waren, den Beweis für 
den Rückgang der ſozialdemokratiſchen Stimmen ge⸗ 


ens 


cherungen, aber die Thatſachen ſtehen vielfach mit 


| 


zeigt haben. Die Erfahrung hat einen neuen Beweis 


che Zeitung 


Stadt und Land. =: 


Iufertiouseufträge an alle ausw. Beltungen vermittelt die Exvebitten biefer Zeitung f 
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Friede aufrecht erhalten wurde und führte dann aus, 


für das Wort erbracht, daß die Gewalt der Geiſter er ſehe keinen Grund, warum dies in der Gegenwart 


wächſt, wenn ſie verfolgt werden. 


nicht ebenſo gelingen ſollte, wie es in der Vergangen⸗ 


— Wegen Veranſtaltung einer deutſch-nationa-⸗ heit gelungen ſei. (Beifall.) Doch fordere die äußere 
len Ausſtellung in Berlin hatte die Osnabrücker] Lage von allen Nationen, daher auch von den Ungarn 
Handelskammer bei den Handelskammern und wirth⸗ große Opfer. Er hoffe, daß die Regierung trotzdem 
ſchaftlichen Vereinigungen Deutſchlands Umfrage ge⸗ das hergeſtellte Gleichgewicht im Staatshaushalte auf⸗ 
halten. Bis jetzt find hierauf 128 Antworten ein- rechterhalten werde. 


gegangen Für den Plan erklärten ſich 82. Manche 


England. Das Parxlamentsmitglied James 


derſelben (darunter Danzig und Stolp) würden jedoch] William Lowther iſt an Stelle Ferguſſons zum Unter⸗ 
einer Weltausſtellung in Berlin den Vorzug geben, ſtaatsſekretär im Auswärtigen Amte ernannt worden. 


Mit einer endgiltigen oder entſchiedenen Ausſprache 


Italien. In Rem tagt augenblicklich eine etwa 


hielten vorläufig 27 zurück, darunter Königsberg und 1500 Theilnehmer zählende Verſammlung von Mit⸗ 


Braunsberg, kurz ablehnend erklärten ſich 21. 
Aus Bochum wird berichtet: 


gliedern der katholiſchen Jugendvereine. Der Vor⸗ 


Dem Ver⸗ ſitzende, ein Schweizer, erklärte in einer Anſprache 


nehmen nach iſt in Eſſen der geheim gehaltene Be- unter Anderm: Im gegebenen Augenblicke ſeien Alle 
ſchluß gefaßt worden, die für den Redakteur Fus zur Vertheidigung und Wiederherſtellung der Rechte 


angel angebotene Kaution von 10,000 Mk. anzunehmen der Kirche bereit. 


Xava⸗Mailand trat lebhaft für die 


und denſelben folglich nach in Duisburg überſtandener Unabhänglichkeit der Kirche und des Papſtes, gleich⸗ 
Strafzeit vorläufig wieder auf freien Fuß zu ſetzen. — zeitig aber auch für die Ausſöhnung des Vatikans 
Bis her glaubte man, Herr Fusangel werde als Ge- mit der italieniſchen Regierung ein. Prinz Löwenſtein 
fangener von Duisburg nach Eſſen transportirt und Prinz Liechtenſtein überbrachten die Grüße der 


werden zur Strafe für den „Ungehorſam“ gegen die deutſchen und öſterreichiſchen 


katholiſchen Jugend. 


Maßregelung von Seiten der Staatsanwaltſchaft in} Hierauf wurde in einer einſtimmig angenommenen 


Bochum reſp. Eſſen. 


Tagesordnung die Gründung eines Verbandes aller 


* Bremen, 1. Okt. Auf der heutigen Conferenz | katholiſchen Jugendvereine mit dem Sitze in Rom 
der transatlantiſchen Dampfergeſellſchaften des Conti⸗beſchloſſen. Zum Schluß empfahl der Präſident die 
nents wurden die neuen amerikaniſchen Auswande⸗ Errichtung eines internationalen Stiftshauſes in Rom. 


rungs⸗Geſetze beſprochen und beſchloſſen, die Aus⸗ 


Canada. Ottawa, 20. Sept. Das Unterhaus 


wanderer nicht durch Agenten inſpiciren zu laſſen, nahm heute eine Adreſſe an die Königin an, in 


welche unter der Controle der Geſellſchaft ſtehen. 


welcher die Aufhebung der Artikel der meiſtbegünſtigten 


* München, 1. Okt. In der heutigen erſten | Nation in mehreren Handelsverträgen verlangt wird. 


Sitzung der Kammer legte der Finanzminiſter Riedel 
den Budgetentwurf pro 1892—93 vor. 


Guatemala. Der Generalkonſul von Guatemala 


Hiernach] in New⸗Nork, Jakob Baiz, erklärte einem Interviewer 


balancirt der Etat mit 300,863,337 Mark, mithin ein] daß die im Umlauf befindlichen Gerüchte über daſelbſt 
Plus gegen das vorige Jahr von 20,437,695 Mark. ausgebrochene Unruhen durchaus falſch ſeien. General 
Die Ueberſchüſſe der letzten 19. Finanzperiode betragen | Sanchez wurde ſchon vor acht Monaten getödtet. 


68,463,783 Mark, 


allein beträgt 22,700,000 Mark. 
* Metz, 30. Sept. 


Abſchaffung des Paßzwanges zu überſenden. 


Ausland. 


machte am 


Ankündigung einer 
Regierungspollitik. 


Der Stadtrath beſchloß ein⸗ \ 
ſtimmig, dem Statthalter eine Dankadreſſe für die | geben wir folgende Nachrichten wieder, aus denen 


dem Ausdruck beſonderer Anerkennung über den durch | Notizen. 


welche durch unvorhergeſehene! Der Konſul fügt hinzu: „Sie können es auf meinen 
Verhältniſſe, insbeſondere durch den geſteigerten Vers“ Namen hin verſichern, daß das Gerücht von Anfang 
kehr, eintraten. Der Ueberſchuß des Eiſenbahnetats] bis zu Ende auf Unwahrheit beruht. 


Zum Tode Boulangers 


hervorgeht. welchen Eindruck dieſes Ereigniß allent⸗ 

halben hervorgerufen hat. Es wird gemeldet: 
Paris 1. Okt. Der Name des bereits verſchollen 

geweſenen Boulanger wird während einiger Tage 


Oeſterreich⸗Ungarn. Der Kaiſer von Defterveich | wieder in aller Munde ſein. Sämmtliche Journale 
Mittwoch ſeinen letzten Beſuch in der find mit Einzelheiten des dramatiſchen Ereigniſſes an⸗ 
Prager Landesausſtellung, nach welchem er ſich mit | gefüllt, ferner mit wahren und falſchen biographiſchen 


Der „Intranſigeant“ iſt mit Trauerrand 


die Ausſtellung dokumentirten Fortſchritt des Landes erſchienen. Rochefort geberdet ſich wie ein Wahn⸗ 
auf allen Gebieten der Landeskultur, der Induſtrie] ſinniger und ſchreibt unter anderem: „Hannibal habe 
und des Gewerbes verabſchiedete. Donnerſtag früh ſich getödtet, nachdem er wenigſtens von einem Scipio 
iſt der Kaiſer aus Prag nach Reichenberg abgereiſt. — | bejiegt war, Boulanger dagegen ſei den Schlägen der 
Gegen die ungariſche Oppoſition hat am Mittwoch] Deutſchen, der Juden, der Spitzbuben und Wegelagerer 
der frühere ungariſche Miniſterpräſident Tisza in erlegen. () Mehrfach macht das Ende Boulangers 
einer Banketrede, die er in ſeinem Wahlorte Groß⸗à la Werther einen erſichtlich verſöhnlichen Eindruck. 
wardein hielt, lauten Einſpruch erhoben wegen deren Vielfach wird die Anſicht ausgeſprochen, der ſchließlich 

unbedingten Bekämpfung der von allen verlaſſene, auch pecuniär bedrängte General 
Ueber den Charakter und den habe die einzig mögliche Löſung gewählt. Es wird 
Patriotismus der gegenwärtigen Regierung, die Einig⸗ behauptet, die 87jährige Mutter des Generals, die 
keit der lieberalen Partei ſeine Befriedigung äußernd, ſeit einiger Zeit bei ihrem Sohne lebt und ſchon etwas 


verurtheilte Tisza die Obſtruktionspolitik der Oppoſitions⸗ ſchwachſinnig iſt, jet in dem Glauben gelaſſen worden, 
partei. Schließlich konſtatirte der Redner, daß ſeit] derſelbe ſei noch Miniſter und in politiſcher Miſſion 
10 Jahren trotz der herrſchenden Ungewißheit der! in Brüſſel. Boulanger hat ſich von ihr verabſchiedet, 


Berliner Brief. 

Nachdruck verboten. a 
Berlin, 30. September. 

Das war aber am Sonnabend eine Ueberraſchung 


als die N 
wachte ar Stadt Berlin aus ihrem Schlummer er⸗ 


inzwiſchen 
eingetroffen aber 

Was doch zwiſchen 
merkwürdige Dinge 
ſie in des Wortes v 
Dinge, ſondern als gekrönte 


ren alle Mühen 
Stettiner Bahn⸗ 
Zar nicht 
Punktes 


niß haben, 
an die ſtrengen, p 
ſein, unter welchen bei 
gehabten Beſuche Alexa 


Bedauern über das Flüchtige dieſes Aufenthalts zu einem 
nur ſehr geringen ſich geſtaltet haben und Plaß dürfte 


fi 
ch 
8 
pfl 
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allein dem Erſtaunen über dieſes jo ganz unver⸗ 
muthete Kommen und Gehen geblieben ſein. 
da ſind wir augenblicklich hier überhaupt dabei, Er⸗ 
ſtaunliches zu ſehen und zu hören. Im Criminal⸗ 
gericht zu Moabit ſpielt ſeit Montag der Mordpro⸗ 
ceß Braun, welcher erſt morgen ſein Ende finden ſoll. 
Wie Ihnen bereits bekannt ſein möchte, handelt es 
ſich in dieſem Proceß um das Ehepaar Heinze, das 
nach Behauptung der Anklage die vor vier Jahren 
erfolgte Ermordung des Nachtwächters Braun ver⸗ 
übt haben ſoll. Ueber das eheliche Leben der An⸗ 
geklagten kamen dabei ſo ungeheuerliche Dinge zur 
Sprache, wie ſie bisher nur hinter verſchloſſenen 
Thüren verhandelt worden ſind. Der Präſident be⸗ 
merkte denn auch eingangs der Verhandlung, es 
hätte der Gerichtshof geſchwankt, ob er von dieſer 
Maßregel auch nicht im vorliegenden Proceſſe Ge⸗ 
brauch machen ſolle, hätte ſich dann aber im Ver⸗ 
trauen auf die „Decenz der Preſſe“, und da das In- 
tereſſe doch ein zu großes und allgemeines für die 
Oeffentlichkeit entſchieden. Unter dieſen Umſtänden 
durfte das Publikum im Audienzſaale beiben, wenn 
jedoch der Herr Vorſitzende vielleicht erwartet hatte, 
5 nach dieſer ziemlich deutlichen Einleitung die 
amen das „Lokal“ verlaſſen würden, ſo ſah er ſich 
3 getäuſcht. Die Vertreterinnen des ſchönen 
zeſchlechts wichen und wankten nicht, was jo Manchem 
nicht weniger erſtaunlich erſchien, als das, was es nun 
du hören gab. Die „Decenz der Preſſe“ verbietet es 
Ihnen ſo gut wie mir, die Dinge auch nur an⸗ 
deutungsweiſe hier anzuführen, welche in Moabit jo 
naturaliſtiſch denn nur möglich zur Sprache gekommen 
find. An's Licht befördert wurde, was in den tiefſten 
Tiefen welthauptſtädtiſchen Schlammes zu ruhen 

egt und die Damen, wirkliche Damen der beſſeren 
und beſten Geſellſchaft, denn nur ſolche haben ja die 
nöthigen Verbindungen, um bei einem der⸗ 
artigen Senſationsproceß Zutritt zu erhalten 
— ſie harrten getreulich aus, ſo lange es 


Und 


ı 


nur etwas zu hören gab und man möchte mit jenem 
Satyriker bitter ausrufen: „Die Scham iſt zu den 
Hunden entflohen!“ Betrachtungen darüber anzuſtellen, 
ob und in wie weit dies wirklich der Fall, dazu 
bietet ſich jetzt eime paſſende Gelegenheit. Wir haben 
hier nämlich gerade eine Ausſtellung dieſer treuen 
Hausgenoſſen, und da heutzutage alles ſpecialiſirt 
wird, ſo auch dieſe Ausſtellung, auf welcher nur 
Teckelhunde vertreten ſind. Es giebt ihrer an 300, 
und unter dieſen höchſt werthvolle Exemplare. Für 
einzelne werden von den betreffenden Beſitzern 5000 
Mark gefordert, ein Beweis dafür, daß unſere wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe doch noch nicht ſo „auf den 
Hund gekommen“ ſind, wie ſo Mancher unter 
Hinweis auf das immer kleiner werdende Brot be- 
hauptet. Und nicht mit Unrecht, denn man will 
uns allen Ernſtes den Brotkorb höher hängen. 
Die Gaſtwirthe haben in einer kürzlich eigens zu⸗ 
ſammenberufenen Verſammlung die Frage discutirt, 
ob man denn unter heutigen Verhältniſſen noch ge⸗ 
halten ſei, den Gäſten ſoviel Brot vorzuſetzen, als ſie 
zur Füllung ihres Magens benöthigen. Und die 
Quantität war keine geringe. Sie wuchs in demſelben 
Verhältniß, in welchem die Fleiſchportionen ſich mehr 
und mehr dem Standpunkte näherten, bei dem man 
zu ihrer Entdeckung ein Mikroskop zur Hand nehmen 
mußte. Zwar iſt man noch zu keinem endgiltigen 
Entſchluſſe gelangt, aber ſo ſern ſcheint der Moment 
nicht mehr, allwo nun auch die Herren Junggeſellen, 
die angeſichts der theuren Zeiten ſich gewißlich als die 
Klügeren bereits betrachtet haben, von der Skylla 
„Fleiſch“ in die Charybdis „Brot“ gerathen werden. 
Und es ſind viele, die als ſolche in dieſen verderb⸗ 
lichen Strudel ſinken müſſen. Hat doch eine kürzlich 
veröffentlichte Statiſtik nachzuweiſen geſucht, 
daß die Chancen der jungen Mädchen an den 
Mann zu kommen, gerade in Berlin am ungünſtig⸗ 
ſten liegen. Hier werden im Vergleich zu anderen 
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Gaar in Elbing. 
demann in Elbing. 
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bevor er die Fahrt nach dem Kirchhofe antrat, und 
ſagte ihr, er werde für einige Tage verreiſen. Die 


alte Dame weiß noch nicht, daß ihr Sohn todt neben 


ihrem Zimmer liegt. Die in Verſailles wohnende 
Frau und Tochter Boulangers haben das Ereigniß' 
durch Ausſchreien der Nachricht von Seiten der Jour⸗ 
nalverkäufer erfahren. Eine große Anzahl Boulan⸗ 
giſten beabſichtigt der Beerdigung in Brüſſel beizu⸗ 
wohnen. | | 

Mehrere reviſioniſtiſche Comitees traten geftern 
Abend anſäßlich des Todes Boulanger's zuſammen 
und votirten eine Tagesordnung, in welcher der 
Trauer über den Tod des Generals Ausdruck gegeben 
wird. Gleichzeitig wurde beſchloſſen, Delegirte zur 
Theilnahme an der Beiſetzung zu entſenden. Der 
boulangiſtiſche Deputirte Caſtelin iſt der Anſicht, daß 
die boulangiſtiſche Gruppe in der Deputirtenkammer 
ſich vollkommen auflöſen wird. Die meiſten Mit⸗ 
glieder dieſer Gruppe dürften wieder der radikalen 
Partei beitreten. Naquet, Deroulöde und Thieband 
ſind augenblicklich von Paris abweſend. 

Boulanger hat nach einer Privatmeldung der 
„Voſſ. Ztg.“ ein politiſches und ein Privatteſtament 
hinterlaſſen. Nach anderer Meldung ſoll Boulanger 
die politiſchen Papiere vernichtet haben. In dem 
politiſchen Teſtament ſoll Döroulsde zu ſeinem Nach⸗ 
folger beſtimmt ſein. Der Friedensrichter der Brüſſeler 
Vorſtadt Ixelles hat die Wohnräume verſiegelt. Prinz 
Napoleon iſt behufs Ausdrucks ſeines Beileids im 
Hauſe erſchienen, wo Bonlanger im Geſellſchaftsanzuge 
mit dem Orden der Ehrenlegion geſchmückt, auf einem 
Paradebette liegt. Die Leiche wird neben der Frau 
Bonnemain beſtattet. Der Mechelner Erzbiſchof hat 
die kirchliche Beſtattung verweigert. 

Wie verläutet, trug ſich Bou 
Monaten ſchon beſtändig mit Selbſtmordgedanken, 
wahrſcheinlich wegen zerrütteter materieller Ver⸗ 
hältniſſe. Seinem Sekretär gegenüber hatte er erklärt, 


das Leben ſei ihm unerträglich, er habe keine Hoffnung 


mehr auf die Zukunft. In der Umgehung Boulangers 
überraſchte deſſen Selbſtmord nicht. Verwandte und 


die wenigen ihm gebliebenen Freunde erwarteten eine 


ſolche That ſeit dem Tode der Madame Bonnemain 
und überwachteten ihn daher möglichſt. 
Boulanger war Sohn eines Advokaten und in 
Rennes im Jahre 1837 geboren. Er beſuchte die 
Militärſchule von St. Cyr und zeigte ſich als Offizier 
in den verſchiedenen Kriegen gegen die Kabylen, in 
Cochinchina und auch gegen Oeſterreicher und Deutſche 
durchaus tapfer. Er erwarb viele Orden, zuletzt auch 
das Kommandeurkreuz der Ehrenlegion. . 
Brüſſel, 1. Okt. In Folge telegraphiſchen Er⸗ 
ſuchens der franzöſiſchen Regierung ließ die belgiſche 
Regierung alle Schriften Boulaugers verſiegeln. 
Dieſe Schriften werden nach Paris geſendet werden. 


Hof und Geſellſchaft. 


* Berlin, 1. Okt. Der Kaiſer erfreut ſich auf 


langer feit zwei | 


Rominten des beſten Wohlbefindens. Freitag wird 


über die Rückkehr definitiv Beſchluß gefaßt werden. — 
Die Kaiſerin und die drei älteſten Söhne erfreuen 
ſich nach der Rückkehr aus Wilhelmshöhe des aller⸗ 
beſten Wohlbefindens. — Prinz Leopold begiebt 


Berliner Hof hat für die verſtorbene Fürſtin Reuß⸗ 
Greiz Trauer auf 14 Tage angelegt. 


— am älteſten, bevor fie in der Ehe heiligen Stand 


treten. Im Durchſchnitt ſollen ſie, bis dieſer Augen⸗ 
blick genaht, alle Veranlaſſung haben, im Bruſtton 
vollſter Ueberzeugung das bekannte Lied nach bekannter 
Melodie zu fingen; Schier dreißig Jahre ꝛc. Aber 
haben denn die Berliner Damen das Heirathen nöthig? 
Darauf iſt mit einem a 
„Nein . 8 antworten. Nöthig der Verſorgung 
wegen“ haben ſie es nicht. Stehen doch beinahe in 
allen beſſeren Berufszweigen die jungen und die dies 
einſt geweſenen Mädchen heute ihren Mann. Im 
Handelsfach ſpielen ſie an der Spree ſchon ſeit 
längerer Zeit eine Rolle, wobei ich nicht die eben auch 
in anderen Städten vorhandene Klaſſe der Ver⸗ 
käuferinnen im 
daß ſelbſt 
Buchhalter, 


ihre 
an⸗ 


Häuſer Damen als 


große 
und Correſpondenten 


Caſſirer 


ſtellen. Poſt⸗, Telegraph⸗ und Telephon⸗Verwaltung 


thun das Gleiche, und die Pferdeeiſenbahn beſchäftigt 
in ihren Bureaus faſt ausſchließlich Damen. „Neben 
Mercur hat Aesculap ſeine Jüngerinnen, dieſe „Jünge⸗ 
rinnen“ freilich „älteren“ Geburtsdatums. Wir be⸗ 
ſitzen hier vor allem weibliche Zahnärzte, aber auch 
ſolche, die auf anderen medieiniſchen Gebieten zu zeigen 
wiſſen, daß ſie Haare auf den Zähnen haben. 
Doch die rel dieſer weiblichen Herrſchaft iſt die 
politiſche Stellung der Frauen. Berlin entſendet 
auf den ſocialdemokratiſchen Parteitag zu Erfurt zwei 
Frauen und ſomit ſoll es mich nicht wundern, wenn 


das ſchwächere Geſchlecht von jetzt an nicht mehr nur 


ich demnächſt auf eine längere Urlaubsreiſe. — Der 


Auge habe, ſondern die Thatſache, 


lauten und vernehmlichen 


ein ehrfurchtsvolles, ſondern „erfurtsvolles“ 


Entgegenkommen, d. h. Gleichberechtigung, Sitz und 
Stimme in allen Dingen von den Herren der 
Schöpfung erwartet, die derartiges aber dann die 


längſte Zeit geweſen ſind. 5 
Heinrich Blankenburg. 


Städten dieſer Quelle zufolge die jungen Mädchen! 


— Der „Hamburger Correſpondent“ dementirt 
in einem Berliner Telegramm auf das formellſte die 
Meldung der „Kreuzztg.“, der zufolge während der 
Durchreiſe der ruſſiſchen Kaiſerfamilie ein kaiſerlicher 
Getrogug in Trakehnen für eine Fahrt nach 
Alexandrowo bereit gehalten worden wäre. Die 
Eventualität einer Kaiſerbegegnung könnte nach Lage 
der äußeren Umſtände überhaupt nicht in Betracht 
kommen. 

— In der nächſten Woche wird der König 
Carol von Rumänien der Gaſt unſeres Kaiſer⸗ 
hauſes ſein. Der König war am Donnerſtag in 
Monza zum Beſuche des Königs von Italien. Am 
Freitag kehrt er nach Pallanza zurück und wird als⸗ 
dann nach Potsdam abreiſen. Die Königin Eliſabeth 
iſt auf dem Wege der Geneſung. 


Armee und Flotte. 


— In 218 Garniſonen find die Verpflegungs⸗ 
zuſchüſſe für das IV. Quartal dieſes Jahres erhöht 
worden im Vergleich zum entſprechenden Quartal des 
vorigen Jahres. In 80 ſind ſie ebenſo hoch geblieben 
und in 55 ſind ſie niedriger. Es iſt dabei zu beachten, 
daß bereits im vorigen Jahre eine erhebliche Erhöhung 
eingetreten iſt. In Chemnitz beträgt die Erhöhung 
6 Pf. pro Tag und Mann Den höchſten Zuſchuß 
hat Helgoland, das ſich in dem Verzeichniß zum erſten 
Male findet, mit 29 Pf. Demnächſt folgen Königſtein 
mit 24, Aachen und Chemnitz mit 23 und faſt alles 
Orte an der Nordſee oder in Sachſen, mit je 22 Pf, 
den niedrigſten Zuſchuß hatten zwei oſtpreußiſche 
. Darkehmen mit 11 und Raſtenburg mit 


Kirche und Schule. 


— Bei der Einweihung des Neubaues der 


Fürſten⸗ und Landesſchule in Grimma that Köni 
9 
Albert von Sachſen die beachtens - 
„Für die human chtenswerthe Aeußerung: 
treten bis an mein Ende.“ 


* Die Zahl der Theilnehmer an der General⸗ 


verſammlung des Evangeliſchen Bundes in Caſſel 
5 5 0 5 15 a 85 dem Bunde angehörigen 

n auf 565 geſtiegen, die Mitglieder⸗ 
zahl von 73,978 auf 82978. ee i 


Nachrichten aus den Provinzen. 


* Dirſchau, 1. Okt. 
Weichſel zwiſchen Schulitz 
Faſchinen beladene Kähne 
Schiffer haben nur ihr nacktes Leben gerettet. 
Feuer bot einen ſchaurig ſchönen Anblick dar. — Auch 
hier ſoll, nach der „Dſch. Ztg.“, die alte Weichſel⸗ 
brücke nach Fertigſtellung der neuen für den Eiſenbahn⸗ 


Geſtern brannten auf der 


vollſtändig nieder. Die 


Verkehr gänzlich außer Betrieb geſetzt werden. Es 


werden die Schienen entfernt und die Brücke wird 
dann dem freien Verkehr übergeben. — Dem hieſigen 
Brauereigehilfen 
für ſeine Mithilfe 
Dezember 1888 

Marienburg verü 
Eigenthum eine P 
— Aus Gard 


bet Ermittelung der Thäter der ſeit 
in mehreren Orten des Kreiſes 


rämie von 120 Mk. bewilligt worden. 
ſchau ſchreibt man dem oben genannten 
Blatte: „Seit dem 7. September iſt hier der Steuer⸗ 
erheber M. verſchwunden und hat nicht nur viele 
Privatſchulden hinterlaſſen, ſondern auch mehrere 
Unterſchlagungen verübt, wobei, wie jetzt feſtgeſtellt 
worden, die ihm anvertraute Kaſſe mit über 900 Mk. 
in ep enen iſt.“ 
in, 1. Okt. In Gr. Plochocin ſoll eine 
un katholiſche Pfarrkirche gebaut werden. Zu dem 
D hat die Pfarrgemeinde 20,000 Mark beizutragen. 
a das Kirchſpiel meiſtens aus Käthnern beſteht, die 
zur Aufbringung der Bauſumme außer Stande ſind, 
ſo 15 der Biſchof eine Bisthums⸗Kirchen⸗Collecte ge⸗ 
nehmigt. — Die unverehelichte Scharwerkerin P. in 


Neumus, welche ihr neugeborenes Kind umgebracht 


hatte, iſt, nachdem ſie das Verbrechen ein 
geſtanden hat, 
ge worden. Das Kind wurde auf einer Wieſe 
ohne Kopf und Hand vorgefunden. — Der Forſt⸗ 
e a in Sturmberg hat vor Kurzem ein 
ſchwein im Gewicht von 141 Pfund geſchoſſen. 


Dieſer Fall wird hier fi 
da Wildſchweine re Seltenheit angejehen, 


eſem Sommer in unjerer 
Gegend nicht vorgekommen fi 
* Schweg, 30. Sept Mir 


genommen. Die Commiſſion ſetzt fi 
Löwner⸗Schwetz als Vorſitzender, 
EEE 710 als 
riftführer, Jacobſohn und Vollmer 
als Beiſitzer zuſammen. Stodtlämmerer gn bie, 
Schwetz wurde in die Commiſſion als Kaſſenführer 
gewählt. Es ſoll nunmehr dle Genehmigung zu 
diefer Lotterie höheren Orts nachgeſucht werden. — Die 
hieſigen Gerichtsdiätare haben eine Theuerungszulage 
von 200 Mark für das laufende Jahr erhalten. 

„Kulm, 1. Okt. Durch mehrere weſtpreußiſche 
Blätter läuft die Nachricht, daß die Höcherl⸗Brauerei 
in Flammen ſtehe. Dieſe Nachricht iſt durchaus 
unwahr. 

* Marienwerder, 30. Sept. Die Brauerei 
Hammermühle, bisher Herrn Hermann Friedländer 
gebörig geweſen, iſt zum Preiſe von 105,000 Mk. 
ausſchließlich der Beſtände in den Beſitz zweier Fach⸗ 
leute und zwar der Herren Steiner aus Zinten und 
Steiner aus Gumbinnen übergegangen. 

Thorn, .Der ehemalige Primaner 
Curtze, Sohn des Proſeſſors C. in Thorn, der das 
Unglück hatte, den Knaben Nowitzki, als er ihn von 
einem Birnendiebſtahl abſchrecken wollte, zu erſchießen, 
iſt wieder in Unterſuchungshaft genommen worden. 

Mohrungen, 30. Sept. Eine große Menſchen⸗ 
menge hatte ſich heute Nachmittags vor einem Hauſe 
in der Schlößchenſtraße angeſammelt, um das Er⸗ 
greifen eines Dienſtjungen K., welcher in Mühlhauſen 
wegen Pferdediebſtahls verhaftet und dort entſprungen 
und hier in den Schornſtein ſeiner Mutter geflüchtet 
war, anzuſehen. Mit Hilfe des Schornſteinfeger⸗ 


Schwetz 


meiſters H. gelang es der Polizei, des 
Gauners habhaft zu 1 er 
Pr. Holland, 1. Okt. Die beiden landwirth⸗ 


Kopien 5 1 K 
rekt importirte holländiſche Bullkälber zum s 
kauf. Die Thiere koſteten, alle Unkoſten mt Erik 
rechnet, beim Einkauf 206 Mark pro Stück. Die 
Auktion war, nach dem „O. V.“, recht zahlreich be⸗ 
ſucht und lieferte ein günſtiges Reſultat; der höchſt 
erzielte Preis betrug 315, dann folgten 312 und 300 


Mark, die Mehrzahl brachte mehr als den Durch⸗ 


ſchnittsbetrag, wogegen der niedrigſte auf 165 Mark 
ſich belief. Im Ganzen kamen 4665 Mark ein, ergiebt 


iſche Bildung werde ich ein⸗ 


und Fordon zwei mit 
Das 


Halbe iſt vom Miniſter des Innern 


bten Verbrechen gegen Leben und 


reiſes ſtellten geſtern 


einen Durchſchnitt von rund 222 Mark. Für den 
unbetheiligten und nicht ſachverſtändigen Zuſchauer 
wirkt's überraſchend, wenn für Kälber, die beinahe 
noch auf den Armen wegzutragen wären, ſo hohe 
Preiſe bezahlt werden, es iſt der Beweis dafür, daß 
unſere Beſitzer es ſich etwas koſten laſſen, um ſo viel 
als möglich, gutes Blut in ihre Herden zu bringen. 
Die Thiere waren durch die Vermittelung des Herrn 
Pepper⸗Amaltenhof angekauft worden. 

* Br. Friedland, 30. Sept. Geſtern Abend 
brach in dem in der Poſtſtraße belegenen Gebäude 
des Schneidermeiſters Eggert Feuer aus, welches 
daſſelbe in kurzer Zeit in Aſche legte. Die Feuerwehr 
cn ſich darauf beſchränken, die Nachbargebäude zu 

ützen. 


* Königsberg, 1. Okt. Auf dem heute früh in 
der Markthalle Vordere Vorſtadt 66—67 eröffneten 
Herhſtledermarkte waren aus der diesſeitigen Provinz 
die Städte Wormditt, Gutſtadt, Wartenburg, Heiligen⸗ 
beil, Marggrabowa, Goldap, Neidenburg, Barten, 
Heilsberg und die Ortſchaften Popelken, Mirunsken 
und Süßenberg, aus Weſtpreußen die Städte Berent 
und Dirſchau vertreten. Die Geſammtzufuhr, bei 
welcher Wormditt am ſtärkſten vertreten war, über⸗ 
ragte die vorjährige zwar nicht, indeß wurde die 
Qualität der Waare mehr gelobt, als dies im vorigen 
Jahre der Fall war. Das Oberbriefträger 
Fiſcher'ſche Ehepaar, in der Kalthöfſchen Straße 
wohnhaft, begeht am 18. Oktober die Feier ſeiner 
goldenen Hochzeit. — Geſtern haben ſich, nach der 
„K. H. Z.“, aus der hieſigen Stadt und vom Lande 
500 Arbeiter mit der Bahn nach Eſſen und Braun⸗ 
ſchweig begeben, um dort in Arbeit zu treten. 

Tilſit, 30. Sept. In der vergangenen Nacht 
wurden die Bewohner unſerer Stadt zweimal durch 
den Ruf „Feuer“ aus ihrer Ruhe aufgeſchreckt; das 
erſte Mal gegen 10 Uhr, das zweite Mal gleich nach 
Mitternacht. Wiederum iſt eine angefüllte Scheune 
ein Raub der Flammen geworden. Es iſt dies ſeit 
ca. ſechs Tagen die dritte, welche dem Feuer zum 
Opfer gefallen. Allem Anſcheine nach liegen bös⸗ 
willige Brandſtiftungen vor. 
. Pillau, 30. Sept. Die erſte Periode der dies⸗ 
jährigen Herbſtſtürme hat recht heftig angefangen. 
Seit Sonntag wehte bis geſtern Abend ein ſteifer 
Weſt, der einen außerordentlich hohen Seegang im 
Gefolge hatte. Ueber 20 abgangsfertige Segelſchiffe 
haben, beſſeres Wetter abwartend, erſt heute Vor⸗ 
mittag den Hafen verlaſſen können. Unter den ein⸗ 
gekommenen Schiffen befindet ſich eine Bark mit 
mehreren tauſend Faß Petroleum von New⸗York. 
Sie dürfte das letzte derartige Schiff ſein, welches 
den hieſigen Hafen aufſucht, denn die Petroleum⸗ 
Einfuhr wird künftig durch beſondere Baſſinſchiffe 
bewerkſtelligt werden. Der vor mehreren Wochen im 
Haff in der Gegend vor Gr. Bruch mit über 50,000 
Stück Ziegelſteinen geſunkene Kahn wird von Amts⸗ 
wegen gehoben. Das Fahrzeug iſt gänzlich unbrauchbar 
geworden. Die Bergung der Steinladung erfolgt 
durch vier Taucher; je zwei ſteigen abwechſelnd auf 
zehn Minuten ins Waſſer. Die Steine werden in 
Tonnen in die Höhe gezogen, welche auf Prähmen 
gelandet werden. Noch befinden ſich gegen 40,000 
Steine auf dem Grunde. Die Geſammtladung beſitzt 
einen Werth von 750 bis 800 Mark. Dieſe Summe 
reicht zur Begleichung des Bergelohnes nicht aus, 
ſo daß der Schiffer für das verlorene Fahrzeug noch 
wird bezahlen müſſen. G.) 
* Lasdehnen, 29. Sept. Auf einem Patrouillen⸗ 
gange in dem Schoreller Forſt ſtieß der Forſtaufſeher 
Herr W. geſtern auf drei bewaffnete Wilddiebe, die 
auf den Ruf „Flinten weg!“ ſofort im Anſchlage und 
ein Gewehrfeuer auf den Forſtbeamten eröffneten, der 
glücklicherweiſe noch hinter einem ſtarken Baume 
ſchnellſtens hatte Deckung finden können, ſo daß er 
unverwundet blieb, während durch die von ihm ab⸗ 
gegebenen Schüſſe ein Wilddieb verwundet wurde, 
worauf die Kerle nach der „K. A. 3.“ ſchnellſtens im 
Dicicht verſchwanden und, wie ſich ſpäter herausſtellte, 
in einem unweit haltenden Wagen entflohen. Doch 
iſt man ihnen auf der Spur. 
| * Naftenburg, 30. Sept. Geſtern Abend bra 
in Gr. Stürlack, wahrſcheinlich durch Unvorſichtigteit 
in Handhabung einer Laterne hervorgerufen, Feuer 
aus, welchem, wie das „Oſtp. Vbl.“ berichtet, 10 
Gehöfte hinter der Kirche zum Opfer gefallen ſind. 
»Tilſit, 30. Sept. Bekanntlich hat Herr von 
Reibnitz ſich genöthigt geſehen, gegen die von konſer⸗ 
vativer Seite gegen ihn förmlich ſyſtematiſch betriebene 
Verdächtigung, daß er bei der Reichstagswahl von 
1890 durch Verabfolgung von Schnaps Arbeiter⸗ 
ſtimmen für ſeine Kandidatur gewonnen habe, in 
einigen Fällen die Intervention der Gerichte anzu⸗ 
rufen. Einer dieſer Prozeſſe hat ſoeben die dritte 
Inſtanz durchlaufen und damit ſeinen definitiven Ab⸗ 
ſchluß gefunden. Ein Pfarrer in Piktupönen wurde 
wegen einer ſolchen Aeußerung von Hrn. v. Reibnitz 
zur Rechenſchaft gezogen und wegen Behauptung einer 
erweislich unwahren Thatſache gegen Hrn. v. R. vom 
Schöffengericht unter mildernden Umſtänden, die aus 
dem Wahlkampf abgeleitet wurden, zu 5 Mark Geld⸗ 
ſtrafe verurtheilt. Die dagegen eingelegte Berufung 
wurde vom Gericht verworfen und nun hat auf ein⸗ 
gelegte Reviſion auch der Strafſenat des Oberlandes⸗ 
gerichts zu Königsberg das erſtinſtanzliche Urtheil 
beſtätigt. D. 3.) 
„ Goldap, 1. Okt. Die Mörder des Guts⸗ 
beſizers Reiner find, wie geftern gemeldet, in der 
Perſon des Kämmerers des Gutes und eines 17jährigen 
| enkhen, der gleichfalls auf dem Gute beſchäftigt 
wurde, ermittelt und dingfeſt gemacht worden. 
Stadth emel, 30. Sept. Morgen wird unſer 
mit de 18 unter der neuen Direktion G. Tyrkowski 
J. d. M. do dach „Mein Leopold“ eröffnet, dem am 
| Hert⸗ folgt. Wildenbruchſche Schauſpiel „Der neue 
rege Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
| auf Grund der Wetterberichte e Seewarte 


für das nor döſtliche Deutſchland. 


Nachdruck verboten. 
3. Okt. Vielfach bedeckt, 4 = 
windig. Lebhaft, böig an megenfälle, Bühler, 


sen den Küſten. Früh 
4. Okt. Vielfach heiter, wolki 
weg er Ra se nam, 
Okt. Nebel, dann vielfach heiter, 5 
d 3 a m e 
6. Okt. Stark wolkig, vielfach heiter, leb 
windig. Später theils bedeckt und Strichregel, 
Temperatur wenig verändert. 


(Fur dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen find uns 

ö ſtets willkommen,) 

* Ser ir Elbing, 2. Oktoder. 
je PR nn Dienstjubiläum. Der erſte 
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che Beamte unſerer Provinz, Herr Oberlandes⸗ 


gerichts⸗Präſident, Wirkl. Geh. Ober⸗Juſtizrath Wil⸗ 
helm Elteſter begeht, wie wir bereits mitgetheilt, 
am nächſten Sonntage, am 4. d. M., ſein 50jähriges 
Dienſtjubiläum. Im Jahre 1819 in Berlin geboren, 
wurde Herr Elteſter am 4. Oktober 1841 als Aus⸗ 
kultator vereidigt, am 20. Oktober 1843 zum Referen⸗ 
dar und im Jahre 1847 zum Gerichtsaſſeſſor mit 
dem Dienſtalter vom 19. Januar 1847 ernannt. 
Seine erſte Anſtellung erhielt Herr E. am 
1. April 1850 als Kreisrichter in Neuſtadt an der 
Doſſe, demnächſt wurde er am 19. Mat 1853 
Dirigent der Gerichts⸗Deputation in Alt⸗Landsberg, 
am 23. Juli 1855 Kreisgerichtsrath, am 20. Januar 
1860 Deputations⸗Gerichtsdirektor, am 8. Oktober 
1860 Kreisgerichts⸗Direktor in Graudenz, am 1. Sep⸗ 
tember 1866 Kreisgerichts⸗Direktor in Berlin, am 
11. September 1867 Stadtgerichts⸗Präſident in 
Königsberg i. Pr., am 13. Mai 1872 Vizepräſident 
des Appellationsgerichts in Frankfurt a. O., am 
3. Februar 1875 Präſident des Appellationsgerichts 
in Halberſtadt und endlich am 1. Oktober 1879 
Präſident des Oberlandesgerichts zu Marienwerder. 
Die Verdienſte des Jubilars ſind wiederholt durch 
Gnadenbeweiſe belohnt worden. Herr E. erhielt: Den 
Kronenorden dritter Klaſſe am Erinnerungsbande, 
den Rothen Adlerorden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub, 
den Königlichen Kronenorden zweiter Klaſſe mit dem 
Stern, den Charakter als Wirklicher Geheimer Ober⸗ 
Juſtizrath mit dem Range eines Rathes erſter Klaſſe. 


* [Dr. Hrabowski], früher Redakteur der 
„Altpreußiſchen Zeitung“ und Vater der Hof⸗Schau⸗ 
ſpielerin Hrabowski, welche auch in Elbing gaſtirte, 
iſt am Mittwoch in Berlin von langen ſchweren 
Leiden durch den Tod erlöſt worden. Der Ver⸗ 
ſtorbene war einer jener muthigen, charakterfeſten 
Männer, welche ihrer Ueberzeugung jedes Opfer 
bringen. In ſeiner Jugend wurde er durch Ronge 
in die deuſch⸗katholiſche Bewegung hineingezogen und 
ohne Bedenken gab er ſein Amt auf und wurde 
Prediger einer neubegründeten deutſch⸗katholiſchen 
Gemeinde. Später war er als Journaliſt thätig und 
kam als ſolcher hierher. Im Alter wirkte er als 
Lehrer und Erzieher. Ein langes, ſchmerzhaftes Leiden 
warf ihn zuletzt aufs Krankenlager, er ſand indeſſen 
die liebevollſte Pflege ſeitens ſeines Sohnes, welcher 
Arzt iſt und ſeiner Tochter, der früheren Hof⸗Schau⸗ 
ſpielerin Hrabowska. 

*Centralverein weſtpreußiſcher Landwirthe. 
Wie es heißt, wird beabſichtigt, die alljährlich im Herbſt 
reſp. zu Anfang des Winters ſtattfindende Sitzung 
des Verwaltungsrathes auf den letzten Sonnabend 
im Oktober nach Danzig einzuberufen. 

*Die weſtpreußiſche Gewerbekammer] von 

der man in den letzten Ihren nicht viel vernommen, 
hat wieder ein Zeichen ihres Scheinlebens, das ſie, 
der Natur der Sache nach, ohne eigene Schuld, zu 
führen verurtheilt iſt, gegeben. Ihr Jahresbericht 
pro 1890 iſt erſchienen. Viel Neues enthält derſelbe 
nicht. Die „D. 3“ entnimmt demſelben folgende 
Betrachtung über die allgemeine Lage des Hand⸗ 
werks: Eine weſentliche Veränderung hat das ver⸗ 
floſſene Jahr in den Verhältniſſen des Handwerks in 
der Provinz Weſtpreußen nicht gebracht und die 
Zuſtände ſind im allgemeinen dieſelben wie im Vor⸗ 
jahre. Am Aufange des Jahres ſchien es an ver⸗ 
Ichtedenen Stellen der Provinz, als ſollte das Ge⸗ 
ſchäftsjahr ein beſſeres werden. Aber die ſo leicht 
entſtehenden Strikes wirken meiſtens nach beiden 
Seiten, für Arbeitgeber und Arbeitnehmer, nachtheilig, 
wie es in Thorn und an anderen Orten der Fall 
war. Durch den Strike wird nicht allein der Unter⸗ 
nehmer, ſondern auch, was noch viel wichtiger iſt das 
Publikum ſtutzig, das, wenn die Arbeitseinſtellung 
einige Zeit dauert, manche beabſichtigten Arbeiten, 
beſonders im Baugewerbe, unterläßt. Ob die neue 
geſetzliche Einrichtung der gewerblichen Schiedsgerichte, 
welche als Einigungsämter angeſehen werden, dieſen 
Zuſtänden wird Abhilfe ſchaffen können, muß man 
abwarten. 5 

* [Verſetzung.] Der Eiſenbahn⸗Stationsaſſiſtent 
Gerſchwinat in Elbing iſt nach Danzig (Legethor⸗ 


Aſſiſtenten Herrmann und Zielke ſind von Danzig nach 
Grunau reſp. Marienburg, erſterer als Vorſteher der 
dortigen Station, verſetzt worden. 5 

* (Zweigverband deutſcher Müller.) Am 
Montag, 5. Oktober cr. Vormittags 10 Uhr, findet 
in Danzig die Generalverſammlung des weſtpreußiſchen 
Zweigverbandes deutſcher Müller ſtatt. Der Vor⸗ 
ſitzende des Hauptverbandes, Herr v. d. Wyngärt⸗ 
Berlin, hat ſeine Gegenwart zugeſagt und wird das 
Müllergewerbe betreffende Vorträge halten. 

* [Die Garniſon⸗Verpflegungs⸗Zuſchüſſel, 
einſchlteßlich des Zuſchuſſes zur Beſchaffung eines 
Frühſtücks, betragen für die nachſtehend bezeichneten 
Standorte pro Mann und Tag in Culm 15, Danzig 
16, Dt. Eylau 18, Graudenz 16, Konitz 14, Marien⸗ 
burg 14, Marienwerder 15, Mewe 15, Neuſtadt 13, 
Oſterode 18, Rieſenburg 17, Roſenberg 15, Schlawe 
15, Soldau 18, Pr. Stargard 14, Stolp 14, Stras⸗ 
burg 16 und Thorn 18 Pf. 

* Perſonalien.] Die vom 1. April 1891 ab 
neu gegründete Förſterſtelle zu Erlengrund in der 
Oberförſterei Lautenburg iſt vom 1. Oktober d. J. ab 
dem Förſter Hillendahl, bisher in der Oberförſterei 
Pflaſtermühl, definitiv übertragen. Dem Forſt⸗Auf⸗ 
ſeher Henſel, bisher in der Oberförſterei Landeck, ift 
unter Ernennung zum Förſter die durch Verſetzung 
des Förſters Hillendahl erledigte Stelle zu Schwanen⸗ 
bruch, in der Oberförſterei Pflaſtermühl, vom 
1. Oktober d. J. ab definitiv übertragen. Dem 
Forſt⸗Aufſeher Beck, bisher in der Oberförſterei 
Parszyn, iſt unter Ernennung zum Förſter die vom 
1. April 1891 ab neu gegründete, von ihm bisher 
commiſſariſch verwaltete Förſterſtelle zu Kiedrau, in 
der Oberförſterei Parszyn, vom 1. Oktober d. J. ab 
definitiv übertragen. Die Verwaltung der durch 
Penſionirung ihres bisherigen Inhabers erledigten 
Stelle des Königlichen Rentmeiſters der Kreiskaſſe 
zu Ragnit iſt dem Kreis⸗Sekretär Roſenfeld zu Jo⸗ 
hannisburg übertragen worden. 

*[Perſonalnachrichten bei der kgl. Eiſenbahn⸗ 
direktion zu Bromberg.] Der Regierungs⸗Bau⸗ 
meiſter Antony in Bromberg iſt vom 1. Oktober ab 
behufs Beſchäftigung bei der Verwaltung der Reichs⸗ 
eiſenbahnen in Elſaß⸗Lothringen und der Regierungs⸗ 
Baumeiſter Simon in Berlin iſt behufs Beſchäftigung 
beim kaiſerlichen Patentamt aus dem Verbande der 
Oſtbahndirektlon ausgeſchieden. Verſetzt find: die 
Regierungs⸗Baumeiſter Komorek in Tilſit, Schlegel⸗ 
milch in Sensburg und Thiele in Labiau nach Brom⸗ 
berg, Stations⸗Aufſeher Wogram in Grunau als 
Stations Aſſiſtent nach Elbing, die Stations⸗Aſſiſtenten 
Herrmann II in Danzig l. Th. als Stations⸗Auſſeher 
nach Grunau, Czecholinski von Elbing nach Danzig 
und Zielke von Danzig nach Marienburg. Ernannt 
find: Stations⸗Aſſiſtent Lutter in Stallupönen zum 
Güter⸗Expedienten, die Stationsdiätare Schwefel in 
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Bokellen und Flach in Königsberg i. Pr. zu Stations⸗ 
Affiſtenten. Kanzleiaſpirant Schulz in Konitz hat die 
Prüfung zum Kanzliſten beſtanden. Die Stationde 
Aſſiſtenten Hempe in Stargard i. P. und Müller I 
in Körlin treten mit dem 1. Oktober in den Ruheſtand. 

* [Rentenzahlung an die Erben.] Da die 
Altersrente monatlich im voraus gezahlt wird, ſo kann 
es nur ausnahmsweiſe vorkommen, daß beim Tode 
des Berechtigten noch ein Rentenbetrag rückſtändig iſt. 
Dagegen iſt dies ſehr wohl möglich, wenn der Be⸗ 
rechtigte nach Beantragung der Bewilligung, aber vor 
Feſtſtellung der Rente verſtirbt. In ſolchen Fällen 
haben, wie das Reichsverſicherungsamt in einem Be⸗ 
ſcheide vom 25. Auguſt cr. ausführt, die Erben für 
die Zeit bis zum Tode unzweifelhaft die Rente zu be⸗ 
anſpruchen, und es muß ihnen daher ein Feſtſtellungs⸗ 
Beſcheid ertheilt werden, ſei der Betrag auch noch 
ſo gering. Die Verſicherungsanſtalt iſt aber nicht ver⸗ 
pflichtet, die Erben von Amtswegen zu ermitteln, kann 
vielmehr abwarten, daß dieſe ſich melden und 
legitimiren. 

* [Ein ehemaliger Elbinger], Herr Richard 
Stahl, Sohn des Herrn Stahl im Waldſchlößchen, 
der als Muſikdirektor in New⸗York lebt, weilt bei 
ſeinen Eltern gegenwärtig zum Beſuch. Herr Stahl 
it mit einer von ihm in New-Pork gegründeten 
Operettengeſellſchaft nach Europa gekommen und wird 


mit derſelben im Laufe des Monats im 
Friedrich ⸗ Wilhelmſtädtiſchen Theater in Berlin 
die Operette „Said Paſcha“ und in Hamburg 


im Karl Schultze⸗Theater die Operette „Der Seekönig“ 
zur Aufführung bringen. Im Dezember bringt Herr 
Stahl bereits eine neue Schöpfung von ihm ſelbſt, die 
Operette, „Der Löwenzähmer,“ in New⸗York zur 
Aufführung. 

* [Die Katze läßt das Mauſen nicht,] und 
wer einmal in der Geſellſchaft eine Rolle geſpielt hat, 
kann des äußeren Glanzes nur ſchwer entbehren. 
Vor einiger Zeit machte Bier die Angelegenheit eines 
Apothekergehilfen Weſtphal Aufſehen, der ohne je⸗ 
mals Soldat geweſen zu ſein, Mitglied des hieſigen 
Kriegervereins war und in demſelben eine angeſehene 
Stellung einnahm, inſofern er ſich namentlich bei der 
Veranſtaltung von Feſtlichkeiten unentbehrlich zu machen 
wußte. Weſtphal verſtand es, ſeine Perſönlichkeit mit einem 
beſonderen Nimbus zu umgeben, indem er in Be⸗ 
kanntenkreiſen viel von ſeiner Dienſtzeit und ſeinen 
Erlebniſſen im deutſch⸗franzöſiſchen Kriege erzählte 
und ſich höchſteigenhändig das Eiſerne Kreuz verlieh, 
welches er ſtets zu tragen pflegte. Dieſer Schwindel 
wurde gelegentlich entdeckt und Weſtphal dafür zu 
einer bedeutenden Geldſtrafe verurtheilt. Da ihm der 
Boden hier in Folge deſſen zu heiß geworden war, 
ſo verduftete er von hier. Neuerdings iſt er, wie wir 
von einem Freunde unſeres Blattes erfahren, in 
Nizza aufgetaucht, wo er ſich als Rittergutsbeſitzer 
aus der Bromberger Gegend ausgiebt und wieder 
mit dem Eiſernen Kreuz zu glänzen ſucht. 

* [Dünen ⸗ Aufforſtung.] Die Aufforſtungs⸗ 
arbeiten auf der Friſchen Nehrung, für welche die 
kgl. Regierung 10,000 Mk. bewilligt hat, haben auch 
in dieſem Jahre recht bedeutende Fortſchritte gemacht. 
Die Dünenanflanzung iſt von Kahlberg und von 
Neukrug zugleich in Angriff genommen worden und 
zieht ſich bis jetzt etwa 4 Kilom. von beiden Orten 
auf dem Sandrücken der Nehrung hin. Da unſere 
Nehrung lange nicht die Beweglichkeit und Bösartigkeit 
eigt, wie ihre kuriſche Kollegin, ſo dürften hier die 

ufforſtungsarbeiten in etwa 30 Jahren beendet ſein. 

* [Kritiſche Tage.] Falb bezeichnet den 3. Ok⸗ 
tober als kritiſchen Tag zweiter, den 17. als ſolchen 
erſter Ordnung. 

* Verſetzung.] Der Poſt⸗Aſſiſtent Heller aus 
Elbing iſt als Bauaufſeher bei den Herſtellungsarbeiten 
der Stadtfernſprechanlage nach Graudenz überwieſen. 

* [Für die neue Einkommenſteuerein⸗ 
ſchätzung] hat die Reglerung als Hilfsarbeiter der 
Landrathsämtern eine große Zahl von Supernumeraren 
und Diätaren überwieſen. Auch wird eine große 
Liſte von Regierungsaſſeſſoren veröffentlicht, die den 
Landrathsämtern attachirt worden ſind, offenbar auch 


ch Bahnhof) verſetzt worden. Die Eiſenbahn⸗Stations⸗ zu dem Zweck der Steuereinſchätzung. 


* I[Poſtaliſches.“ Jene Notiz betreffend die 
nächtliche Beſtellung von Eilbriefen bewahrheitet ſich 
nicht. Das gerade Gegentheil iſt vielmehr der Fall. 
Eilbriefe werden nach wie vor Nachts nur dann 
nicht beſtellt, wenn ſie den Vermerk tragen: „Nachts 
nicht zu beſtellen.“ Im anderen Falle werden ſie 
ohne Rückſicht auf die Stunde gleich nach Ankunft an 
den Adreſſanten übermittelt. 

* (Die Herrſchaft der Lampe] hat begonnen 
und mit ihr für unſere Kinderwelt die Nothwendig⸗ 
keit, den Arbeiten für die Schule bei ihrem Lichte 
unter dem Strahlenſcheine dieſer „Schöpferin der 
Gemüthlichkeit am Familientiſche“, wie ſie Seume 
genannt hat, zu genügen. Hohe Gefahren für das 
Auge bringt dies mit ſich. Schreiben Leſen, Nähen und 
was ſonſt zu den häuslichen Arbeiten unſerer Jugend 
gehört, wird nun wiederum bei einer Beleuchtung 
vollzogen, deren genügende Stärke nicht immer 
ſorgſam genug geprüft wird, und deren Mangel ſchon 
im Kindesalter oft die Wurzel zu dauernder Kurz⸗ 
ſichtigkeit eines Menſchen legt. Alle ungenügende 
Beleuchtung ſchwächt in erſter Linie die Sehkraft, 
ganz abgeſehen von den Gefahren, welche ſie ſonſt 
für den jugendlichen Organismus mit ſich bringt. 
Hervorragend zu den letzteren muß das gebeugte 
Sitzen der Kinder bezeichnet werden. Einem natür⸗ 
lichen Triebe folgend, beugt ſich der Kopf tiefer herab, 
ſobald dem Auge der Gegenſtand der Arbeit nicht hin⸗ 
reichend beleuchtet erſcheint, und die Folge davon 
iſt, daß wir ſpäter den aus dieſem Kinde ent⸗ 
ſtandenen Erwachſenen mehr oder weniger in ſeiner 
Erſcheinung beeinträchtigt ſehen. Er läuft in gebeug⸗ 
ter Haltung einher, dazu die ſchon früh nothwendig 
gewordene Brille, und ſtatt eines kräftig und gerade 
emporgewachſenen Menſchen von höherer feſter Hal⸗ 
tung und freiem offenen Blick ſehen wir nur allzu 
oft eine bleiche vornüber gebeugte Geſtalt mit müdem 
Blick und unſicheren Bewegungen, und das hat mit 
ſeinem Mangel das Lampenlicht gethan. Man 
hat die Verbreitung der Kurzſichtigkeit der Schule 
und ihre Ueberbürdung unſerer Kinder mit 
häuslichen Arbeiten zugeſchoben. und wenn hierin 
wahrſcheinlich auch mit ein Grund dazu zu erblicken 
iſt, ſo liegt ein weſentlicher Theil jener Urſache doch 
auch in einem Mangel an Aufmerkſamkeit bei den 
Eltern, und an dieſe ſei die Mahnung dieſer Zeilen 
gerichtet. Namentlich da, wo mehrere Kinder an 
einem Tiſche mit den Aufgaben der Schule beſchäftigt 
ſind, wird die Gefahr einer nicht genügenden Licht⸗ 
ſtärke für das Auge des Einzelnen am meiſten vor⸗ 
handen ſein, und da ſei für dieſen Fall die einfache 
Regel gegeben: Man zünde zwei Lampen an! 
Für diejenigen Eltern aber, welche Zeit zu 
genauerer Prüfung und Kontrolle der Lichtſtärke bei 
den Abend⸗Arbeiten ihrer Kinder haben, ſei eine 
Beobachtung des bekannten, durch ſeine Forſchungen 
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auf dem Gebiete der Augenheilkunde hochverdienten 
Arztes Profeſſor Cohn in Breslau mitgetheilt. Dieſer 
bezeichnet als niedrigſtes Maß der „Papier⸗Helligkett“, 
d. h. alſo des Beleuchtungsmaßes einer horizentalen 
Papierfläche für das geſunde Auge wie der techniſche Aus⸗ 
druck lautet: „zehn Meterkerzen.“ Eine Anſchauung von 
dieſer Leuchtkraft kann man ſich verſchaffen, wenn man ein 
Blatt Papier horizental und 20 Zentimeter entfernt unter 
eine in Höhe von 15 Zentimeter brennende Stearinkerze 
legt. Die ſo für die Papierfläche erzielte Beleuchtung muß 
mindeſtens vorhanden ſein, wenn das Auge nicht 
Schaden erleiden ſoll, und für alle umſichtigen Eltern 
ſei eine Probe dieſes an ſich ja nicht unintereſſanten 
Experimentes empfohlen. Es wird ihnen mindeſtens 
den Vortheil bieten, daß ſie ſich der Pflicht einer 
beſonderen Sorge erinnern, wenn ihre Kinder ihre 
Schul⸗ oder ſonſtige Arbeiten fertigen unter der 
„Herrſchaft der Lampe“! 

(Zum Lutherfeſtſpiel! kommen Beſucher aus 

den entfernteften Kreiſen unſerer Provinz. Geſtern 
wohnte der Aufführung der Director des Seminars 
in Löbau bei, der den Beſuch des Lutherfeſtſpieles 
Seitens ſämmtlicher Seminariſten für die nächſte Woche 
in Ausſicht ſtellte. 
„ [Hühnerjagd.] Schon zu Anfang der Hühner⸗ 
jagd wurde darauf aufmerkſam gemacht, daß es mit 
Rückſicht auf den geringen Hühnerbeſtand in dieſem 
Jahre zu empfehlen ſei, möglichſt wenig Hühner ab⸗ 
zuſchießen. Jetzt, nachdem ſich gezeigt hat, 
daß die junge Nachkommenſchaft des Rebhuhns 
äußerſt gering iſt (die Taſchen der heimkehren⸗ 
den Jäger zeigen faſt nur alte Thiere), erſcheint es 
angebracht, darauf hinzuwelſen, daß der noch vor⸗ 
handene Stamm abſolut nothwendig iſt, wenn man 
im nächſten Jahre einen guten Hühnerbeſtand haben 
will. Zahlreiche Jagdinhaber haben daher auch ſchon 
beſchloſſen, in dieſem Jahre überhaupt keine Hühner 
mehr abzuſchießen. 1 

* [Sperlinge.] Wie groß der Schaden iſt, den 
die Sperlinge im Getreide anrichten, ſehen wir ſo 
recht an einem Haferfelde in der Nähe des Bahn⸗ 
hofes. Zu hunderttauſenden verſammeln ſich die 
Vögel täglich an dieſer Stelle. Wir waren vor einigen | 
Tagen gelegentlich eines Spazierganges neugierig, zu 
ſehen, was die Thiere von dem ſpät geſäten Hafer 
übrig gelaſſen haben — und fanden einige zwanzig 
Hocken Hafer, aber die Halme waren gänzlich leer, 
kein Getreidekorn war zu entdecken — Alles hatten 
die Sperlinge geraubt. | 

* Verhaftung.) Auf Anordnung der hieſigen 
Königlichen Staatsanwaltſchaft wurde heute Vormittag 
der Faktor eines am Alten Markt belegenen Geſchäfts 
unter dem Verdacht, mehrfach im Monat Auguſt d. J. 
bei einem Einbruchsdiebſtahl in Bollwerk betheiligt 
zu ſein, verhaftet. 

*Diebſtahl.] Einer in der Königsbergerſtraße 
wohnhaften Dame wurden geſtern Nachmittag — 
Schalter des hieſigen Poſtamts vierzig Mark unter 
den Händen fortgeſtohlen. 
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Schöffengericht zu Elbing. 
Sitzung vom 2. Oktober. 

Wegen ruheſtörenden Lärms und Erregung eines 
Menſchenauflaufs ſtehen der Arbeiter Franz Wilke 
und deſſen Frau Chriſtine, geb. Rehagen, unter An⸗ 
klage. Dieſelben haben am 7. Juli auf Schiffsholm 
einen Streit mit einem anderen Arbeiter in Szene 
geſetzt, ſo daß die Polizei einen Strafbefehl feſtſetzte, 
gegen welchen Widerſpruch erhoben wurde. Wilke er⸗ 
hielt 6 Mk. Geldſtrafe, die Frau wird freigeſprochen. 
— Es folgen kleine Forſtſachen, in welchen vier 
lie gegen erlaſſene Strafbefehle Widerſpruch er⸗ 
hoben haben, da ſie die Strafe bereits bezahlt haben. 
Das Verfahren wird eingeſtellt. — Wegen Bedrohung 
mit Todſchlag wird der Schmiedegeſell Auguft Thiel 
zu 3 Mk. ev. 1 Tag Gefängniß verurtheilt. — Die 
wegen Bettelns, Landſtreichens und Obdachloſigkeit oft 
vorbeſtraften Arbeiter Johann Schwarz und der 
vielfach wegen Bettelns vorbeſtrafte frühere Former 
Carl Mierau werden wegen Bettelns und Land⸗ 
ſtreichens mit 3 Wochen Haft und Ueberweiſung an 
die Landesbehörde beſtraft. — Mehrere andere Sachen 
wurden vertagt. 


Aus dem Gerichtsſaal. 
— Das Reichsgericht hat die Reviſion in Sachen 
der Mörders Scheffler verworfen und das vom 
Breslauer Schwurgericht gefällte Todesurtheil be- 
ſtätigt. Der 56jährige Getreidemakler Scheffler, 
welcher ſeine 19jährige Geliebte, eine Kellnerin, aus 
Eiferſucht ermordet hat, war bereits einmal dieſer 
Mordthat wegen zum Tode verurtheilt worden, das 
Reichsgericht hatte aber die hiergegen eingelegte Re⸗ 
viſion für begründet erachtet und die Sache zur noch⸗ 
maligen Verhandlung an daſſelbe Gericht zurückge⸗ 
wieſen, das abermals das Todesurtheil ausſprach. 
25 letzt die Reviſion verworfen worden iſt, ſteht die 

etzte VBulcheidung dem Kaiſer zu. ö 
d ben 1. Okt. Der Mordprozeß Heinze 
50 f. Ye vertagt in Folge des Verlangens des 
elch eh Heinze, daß der Zeuge Zuft in Chicago, 
welcher den Mörder des Wächters Braun kenne, 
td perde. Juſt ſoll durch das deutſche 

onfulat in Chicago vernommen werden 

Kunſt, Literatur u. 
* Berlin, 1. Okt. Der 
nationalen Kunſta tritt jetzt 
auch ziffernmäßig zu Tage. Die Ausſtellung iſt von 


Perſonen beſucht worden, 


Dazu kommen noch die Salſonkarten, von denen mehr 
> us 

iſt noch keine abgeſchloſſene Ueberſicht ee 
die „Abrüſtung“ noch mehrere Wochen in Anſpruch 

ird. 5 

ee Geſchichte Moltke's über den Krieg 
von 1870—71 ſind 20,000 Exemplare verkauft wor⸗ 
den und zwar ganz überwiegend in bürgerlichen 
Kreiſen. Ein zweiter Band ſoll gegen Mitte Oktober 
zur Ausgabe gelangen und auf 21 Druckbogen neue 
Briefe Moltkes aus ewe Fer use ſeine Eltern 
und ſonſtigen Familienmitglieder un E. 1 

An von 52 Geſellſchaft für Erdkunde im Früh⸗ 
jahr d. J. nach Weſtgrönland entſendete Vorexpedition 
unter Herrn Dr. v. Drygalski iſt in dieſen Tagen 
glücklich zurückgekehrt. 

* Ein Heilmittel gegen Krebslelden 
behauptet der Arzt Amos C. Lewis in New⸗ 
York erfunden zu haben. Er gebrauchte chemiſch 
reines Fuchſin, von welchem ein Theil mit 200 Theilen 
Alkohol oder mit reinem Waſſer verdünnten Alkohol 
vermiſcht wurde, und heilte damit ein altes Krebsleiden. 
Ein Kranker wurde am 1. Juni in Behandlung ge⸗ 
nommen und iſt jetzt nach Angabe des Dr. Lewis 
vollſtändig geheilt. 

e Bet Herm. Weißbach in Weimar iſt er⸗ 
ſchienen: „Kaiſer, werde hart!“ Offener 


Brief an den mächtigſten Mann im Reiche. Von 
Ghibellinus. Preis 80 Pf. Der Verfaſſer hat ſeiner 
Schrift als Motto aus Schillers Fiesko vorgeſetzt: 
„Alles zu retten, muß alles gewagt werden. Ein 
verzweifeltes Uebel will eine verwegene Arznei.“ 
Wie einſt die Gibellinen des Mittelalters, iſt auch 
dieſer neue „Ghibellinus“ gut kaiſerlich geſinnt, er 
will die Hoffnung nicht aufgeben, daß Wilhelm II. das 
deutſche Volk durch Nöthe und Gefahren „ſiegreich und 
glücklich hindurchführen“ wird. Deshalb richtet Ghibellinus 
dieſen offenen Brief direkt an die Adreſſe des Kaiſers 
und fordert ihn auf, ungeſäumt die nothwendigen Maß⸗ 
regeln zu ergreifen, um die vielen Uebelſtände, an denen 
wir leiden, abzuſtellen. Ghibellinus erinnert den Kaiſer 
an die alte Thüringer Sage vom Schmied von Ruhla 
und deſſen Flüche und Schimpfworte über das Unheil, 
welches die „Edeln“ im Lande anrichteten, ſo daß das 
arme Volk ſich nur für ſie „placken und ſchinden“ 
mußte. Er vergleicht in treffender Weiſe die Sozial⸗ 
demokratie, deren Anklagen gegen die Vornehmen und 
Reichen an Deutlichkeit ja auch nichts zu wünſchen 
übrig laſſen, mit jenem Schmied, und fordert den 
Kaiſer mit freimüthigen Worten auf, gleich dem Land⸗ 
grafen Ludwig „hart zu werden“ gegen die bisher 
begünſtigten Großgrundbeſitzer und Großinduftriellen, 
alſo milde zu werden gegen das Volk. Wohl nirgends 
bisher iſt dies mit gleicher Schärfe, Ruhe und Sach⸗ 
lichkeit geſchehen, und man kann nur hoffen und 
wünſchen, daß der hohe Adreſſat die Broſchüre auch 
wirklich in die Hand bekommt und ſich daraus über⸗ 
zeugt, daß die Frage heute nur noch lautet: „Reform 
oder Revolution?“ Und den im Weſentlichen rich⸗ 
tigen Weg der Reform zeigt ihm Ghibellinus. Möge 
Niemand die warm und ſchneidig geſchriebene Schrift 
ungeleſen laſſen! 


Vermiſchtes. 

* Berlin, 1. Okt. Dem aus ſeinem Amte 
ſcheidenden Bürgermeiſter von Berlin, Geh. Reg.-Rath 
Duncker, wurde heute Vormittag von den ſtädtiſchen 
Beamten eine kunſtvoll angefertigte Adreſſe überreicht. 
— Der Neptunbrunnen iſt in ſeinem künſtleriſchen 
Aufbau jetzt vollkommen fertig. In der letzten Woche 
hat man die künſtliche Patina einigermaßen gemildert. 
— Ein entſetzlicher Unglücksfall, welcher mit der 
Brand⸗Kataſtrophe im Reſtaurant Hippodrom große 
Aehnlichkeit hat, ereignete ſich geſtern Nachmittag kurz 
nach 5 Uhr auf dem Grundſtück des Gaſtwirths Griſchow, 
Roſinenſtraße 3 zu Charlottenburg. Dort war der 


20 Jahre alte Kellner Guſtav Müller auf dem Hofe 


damit beſchäftigt, Wachs zu ſchmelzen, welches zum 
Bohnen eines Saales dienen ſollte. Plötzlich kochte 
das Wachs, welches auf einem offenen Feuer ſtand, 
über und entzündete ſich, und der Wind jagte die 
Flammen der in der Nähe ſtehenden 65jährigen Frau 
Griſchow zu. Die Kleider derſelben fingen ſogleich 
Feuer und brannten lichterloh, ſo daß Frau G. am 
Rücken und rechten Arme ſchwere Wunden davontrug. 
Als der Kellner ihr zur Hilfe eilte und die Kleidung 
vom Körper herunterzureißen bemüht war, erfaßte 
auch ihn das Feuer, ſo daß ſeine beiden Hände förm⸗ 
lich verkohlt ſind. 

* Oberlandſtallmeiſter Graf Georg von 
Lehndorff, Leiter der Königl. preußiſchen Geſtüts⸗ 
verwaltung, feierte am 1. Oktober das Jubiläum ſeines 
fünfundzwanzigjährigen Dienſtes in der preußiſchen 
Geſtütsverwaltung. 

* Ein Kurioſum. Der „Vorwärts“ ſchreibt: 
Die Lieferung von 500 Briefcouverts ſoll vom (Ber⸗ 
liner) Magiſtrat im Submiſſionswege vergeben wer⸗ 
den. Unglaublich, aber wahr! Die Abtheilung des 
Magiſtrats, welche den Erweiterungsbau der Central⸗ 
Markthalle unter ſich hat, braucht 500 Brieſcouverts 
und hat an eine Anzahl leiſtungsfähiger Firmen 
brieflich das Erſuchen gerichtet, ſich an der Bewer⸗ 
bung um die Lieferung der 500, in Buchſtaben fünf⸗ 
hundert, Briefcouverts zu betheiligen. Die Brief⸗ 
couverts werden etwa vier Mark koſten. Anſtatt die 
Brieſcouverts durch einen Diener in der erſten beſten 
Schreibmaterialien⸗Handlung holen zu laſſen, läßt 
man einen Beamten eine große Zahl Briefe ſchreiben 
und prüft nachher in einer Sitzung die eingegan⸗ 
genen Offerten. Sollte man ſich nicht um einige 
Nullen geirrt haben? 

* Die Geſuche um Verlängerung der Ausſtellung 
des heiligen Rockes in Trier ſind vergeblich ge⸗ 
weſen. Die Ausſtellung ſchließt beſtimmt am nächſten 
Sonntag. 

* Ueber ein Eiſenbahnunglück meldet ein Tele⸗ 
gramm aus Balduinſtein, daß an dem am Mittwoch 
Abend 63 Uhr paſſirenden Schnellzug Metz⸗Berlin 
zwiſchen Laurenburg und Balduinſtein die Maſchine 
defekt wurde, und ein Pilgerzug von Trier auf den⸗ 
ſelben fuhr. Der Heizer des Pilgerzuges iſt getödtet, 
Paſſaglere ſind nicht verletzt. 

* Münſter, 29. Sept. Der Direktor des hieſigen 
Zuchthauſes, 1757 Stroſſer, iſt um Haaresbreite 
dem Mordanfalle eines Sträflings entgangen. Der 
Beamte betrat die Zelle eines Gefangenen, welcher 
kürzlich eine Prügelſtrafe erlitten hatte, als letzterer 
plötzlich auf den Nichtsahnenden losſtürzte und den⸗ 
ſelben mit dem Waſſerkruge zu Boden ſchlug. Schnell 
herbeieilende Aufſeher warfen ſich ſofort auf den 
Verbrecher und feſſelten denſelben. Der Direktor, 
welcher gleich beſinnungslos zuſammengeſunken war, 
hat ſo ſchwere Wunden am Kopfe davongetragen, daß 
man für ſein Leben fürchtet. 

* Zu Körners Tod. Eine Frage, welche, in 
Manchem aufgeſtiegen, bisher wohl noch nicht ihre 
Erledigung öffentlich gefunden hat, auf welche Weiſe 
nämlich Theodor Körner ums Leben gekommen iſt, 
beantwortet ein Leſer der „Frankf. Big.“ in folgendem 
Schreiben: Erlauben Sie mir, mitzutheilen, daß mir 
im Jahre 1835 der Lehrer Schomer von Dauen bei 


Kirn, der in Napoleoniſchen Dienſten ſtand, Folgendes 


erzählte: „Wir hatten einen Transport nach Hamburg 
und wurden plötzlich bei Gadebuſch im Walde von 
dem Lützow ' ſchen Corps überfallen, da ließen wir 
mn Im Stich und flüchteten in den Birkenwald. 
1 Kamerad Mohr aus Bieber bei Simmern fiel 
Dem Ueberſetzen in den Graben; in dieſem Augenblick 
45 Körner heran in der Abſicht, auf ihn loszugehen. 
ohr ſchoß in knieender Stellung auf Körner und 
die Kugel ging ihm von unten in die Bruſt.“ 
Schomer hat dies mit eigenen Augen geſehen. 
Heringseſſen als Strafmittel ift die neueſte 
Erfindung der ruſſiſchen Beamten in den Gefängniſſen 
Sibiriens. Man wendet es vor allem gegen die 
Deportirten an, die keine Geſtändniſſe machen und 
ihre Mitſchuldigen nicht nennen wollen. Das fort⸗ 
währende Eſſen ſcharf geſalzener Heringe ſoll nach 
den Ausſagen einiger Gefangenen zu den ärgſten 
Torturmaßregeln gehören, die jemals erdacht worden 
ſind; Daumſchrauben, Halseiſen und ſonſtige Folter⸗ 
werkzeuge find harmloſe Dinge dagegen. Der Sträf⸗ 
ling wird in eine gut geheizte möglichſt enge Zelle 
geſperrt und erhält keine andere Nahrung als Salz⸗ 
heringe, ſelbſt das übliche „Waſſer und Brod“ wird 


ihm entzogen. Der Durſt iſt ein böſer Peiniger, und 
wenn der Gefangene wieder der Unterſuchungs⸗ 
Commiſſion vorgeführt wird, iſt er ſo mürbe gemacht, 
daß er noch mehr ausſagt, als man von ihm verlangt. 
Wenn ihm dann nach der langen Heringsperiode zum 
erſten Male wieder ein friſcher Trunk Waſſer geſtattet 
wird, faßt ihn vor Gier ein Schwindel, das Fieber 
ſchüttelt ihn, und ſein Verſtand droht in die Brüche 
zu gehen. Die Anwendung der Hungerkur hat ſich 
längſt überlebt, weil ſie ſich nicht mehr mit der vor⸗ 
geſchrittenen Civiliſation verträgt, die fo human tft, 
den Gefangenen ein beliebtes Volksnahrungsmittel in 
überreicher Fülle zuzuführen. 

* Wien, 1. Okt. In der Nacht vom 30. Sep⸗ 
tember zum 1. Oktober wurden um Mitternacht auf 
der Strecke, welche der kaiſerliche Hofzug heute 
u paſſiren hatte, bei der Bahnüberſetzung in 
Roſenthal bei Reichenbach an den beiderſeitigen 
Widerlagern durch Sprengſchüſſe Oeffnungen 
von einem Meter Breite und einem halben Meter 
Tiefe ausgeſprengt. Seitens der Bahnorgane wurde 
dies ſofort bemerkt und die Beſchädigung ſofort aus⸗ 
gebeſſert. Der „Neuen Freien Preſſe“ zufolge han⸗ 
dele es ſich dabei um ein Bubenſtück, welches 
nichts mit der Politik zu thun habe. Die 
Oeffnungen ſeien durch eine Exploſion zweien kleiner 
Bomben herbeigeführt, und die Detonation berſelben 
in der Umgebung gehört worden, wodurch der Statlons⸗ 
vorſtand aufmerkſam gemacht, eine ſofortige Aus⸗ 
beſſerung der Beſchädigung veranlaßte. Die Thäter 
ſind noch unbekannt. Der Ort Roſenthal gehört zu 
den Fabrikorten, welche Reichenberg rings umgeben 
und iſt die erſte Station vor Reichenberg. Etwa 
100 Schritte vor dem Stationsgebäude iſt ein Dampf⸗ 
durchlaß; unter der Brücke desſelben befinden ſich 
keine Waſſerableitungsſchleuche, in deren einen die er⸗ 
wähnten beiden Bomben gelegt wurden. (S. Telegr.) 

* Marſeille, 30. Sept. Der franzöſiſche Dampfer 
„Ebro“, von London kommend, begegnete ſechs Meilen 
vom Kap La Hague einem Wrack, beſtehend aus dem 
hinteren Theile des deutſchen Schiffes „Emilie 
Hetzenmüller“. Anſcheinend iſt das Schiff durch einen 
Schnell⸗Dampfer überſegelt und entzweigeſchnitten 

worden. Das Schiff gehört dem Rheder Hubert in 
Buxtehude. 


Telegramme. 

München, 1. Okt. Der Begründer der Brauerei 
zum Spaten, Kommerzienrath Sedlmayer, iſt in 
Feldafing geſtorben. - 

Duisburg, 1. Okt. Redakteur Fusangel wird 
im Laufe des heutigen Tages nach Abbüßung ſeiner 
wegen Beleidigung der Bochumer Handelskammer 
und des Knappſchaftsvorſtandes über ihn verhängten 
einmonatlichen Gefängnißſtrafe aus dem hleſigen Ge⸗ 
fängniß nach Eſſen transportirt werden, wo er auf 
Antrag der Bochumer Staatsanwaltſchaft in Sicher: 
heitshaft gehalten werden ſoll. 

Reichenberg i. B., 1. Okt. Der Einzug des 
Kaiſers in die Stadt verlief äußerſt glänzend, von 
beſonders ergreifender Wirkung war die Huldigung 
ſämmtlicher Geſangvereine durch Abſingen der Volks⸗ 
hymne. Der Kaiſer, welcher während des Vortrages 
auf den Balkon des neuen Rathhauſes heraustrat, 
war ſichtlich tief gerührt. Das Dejeuner wurde im 
Schloſſe des Grafen Clam- Gallas eingenommen. 
Abends um 6 Uhr erfolgte die Rückkehr mittels Hof⸗ 
zuges nach Prag. 

Reichenberg i. B. 2. Okt. Die „Reichen⸗ 
berger Zeitung“ veröffentlicht einen Bericht 
über die Bombenexploſion bei Roſenthal, wel⸗ 
cher die gemeldeten Einzelheiten beſtätigt und 
hinzufügt, die Beſchädigung der Brücke ſei ſo 
geringfügig, daß einem in Reichenberg hal⸗ 
tenden Laſtzuge unmittelbar nach der Explo⸗ 


ſion das Signal zur Abfahrt gegeben werden W 


konnte. Dies ſei dem Umſtande zu danken, 
daß die auf beiden Seiten der Brücke gelegten 
Bomben nicht gleichzeitig explodirten. Be⸗ 
ſtimmter Verdacht liegt nicht vor, jedoch iſt 
bereits eine Spur zur Aufklärung des ruch⸗ 
loſen Bubenſtücks gefunden. Da es ſich nur 
um ein Bubenſtück handelte, ſei zweifellos, ein 
anarchiſtiſcher Complott ſei nicht dahinter zu 
vermuthen. f 8 

Wien, 1. Okt. Ueber die bei der Bahnüberſetzung 
in Roſenthal bei Reichenberg durch Sprengſchüſſe 
erfolgte Beſchädigung des Bahnkörpers meldet die 
„Neue freie Preſſe“ noch, zwiſchen den Exploſionen 
der beiden Bomben ſei ein Zeitraum von etwa 10 
Minuten verſtrichen, in den dem Bahndamme zunächſt 
gelegenen Bauernhäuschen ſeien die Fenſterſcheiben 
geſprungen. Die Füllung der Bomben habe aus 
a beſtanden. I 

ien, 2. Okt. Die Blätter heben den 
ſpontanen Gedanken der Bürgerſchaft hervor, 
dem Nachts zurückkehrenden Kaiſer als edel⸗ 
ſinnigen Friedensfürſten und warmherzigen 
Vermittler zwiſchen den verſchiedenen Reichs⸗ 
ſtämmen einen großartigen Empfang zu be⸗ 
reiten. Die bei Roſenthal gefundenen Bomben⸗ 
7 beſtänden aus noch unermittelter Guß⸗ 
maſſe. 

Prag, 2. Okt. Der Kaiſer iſt geſtern 
Part 94 Uhr aus Reichenberg hier einge: 
roffen. 

Brüſſel, 2. Okt. Das Teſtament Bou⸗ 
langers beſagt, der Todte habe ſich nicht aus 
Verzweiflung an der Zukunft, ſondern aus 
Schmerz über ſein jüngſtes Unglück das Leben 
genommen. Boulanger fordert ſeine Anhänger 
auf, den Kampf fortzuſetzen gegen jene, die 
ihn fern vom Vaterlande in den Tod trieben. 
Er habe wiederholt verſucht, ſich zu ſtellen, 
wenn er von ordentlichen Gerichten abgeurtheilt 
würde, was jedoch ſtets verweigert worden 
worden ſei. Er bedaure, daß er nicht auf dem 
Schlachtfelde geſtorben ſei. Das Teſtament 
ſchließt mit den Worten: Es lebe Frankreich! 
Es lebe die Republik! 


Handels⸗Nachrichten. 


— 


Telegrapytſche Börſenberichte. 
Königsberg, 2. Oktober. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide-, Woll⸗, Mehl und Spiritus⸗Com⸗ 


miſſions⸗Geſchäft.) 

Spleens pro 10,000 L% excl. Faß. 

Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: — — Liter. 


Loco contingent irt. 74, — A Geld. 
Loco nicht contingentirt ee u, 
Danzig, 1. Oktober. Getreidebörſe. 


Weizen (per 126pfd. holl.): loco flau, 200 Tonnen. 
Für bunt und hellfarbig inl. 210—215 , hellbunt int. 
218—224 /, bochb. und glaſig inl. —,— „, Termin 
Septbr.⸗Oktbr. 3. J265f 126pfd. —,— 4, per April- 
Mai zum Team 126pfd. 182 4 . 

Roggen (p. 120pfd. holl.): loco geſchäftsl, inl. 234 M, 


— - m m — ——b . —— —-— — — —— t — 1 — 
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ruſſ. und poln. zum Tranſit 189,— M, per Septbr.⸗ 


Oktbr. 120pfd. zum Tranſit 187,— 4, per April-Mai 
zum Tranſit 12 1 5 180,— A 
Gerſte: große loco inl. 155—160 A 


Rübſen: per 1000 Kilogramm —,.— A 
Hafer: loco inl. — A 
Erbſen: loco inl. —.— A 


Berlin, 2. Oktober, 2 Uhr 37 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. ours vom | 1.10. 2.10. 
3½ pCt. Oft rene i Pfandörſe . . 93,80 94, 
3½ pCt. 5 iſche Pfandbriefe 93,80 93,90 
Oeſterreichiſche Goldrente 94,90 95,— 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 90,25] 90, 
Ruſſiſche Banknoten 213,85 214,90 
S Bananen 173,65 173,70 
Deutſche Reichsanleigighie 105,20 105,30 
4 pCt. preußiſche Conſuls 105,— 105,20 
4 pCt. Rumänieer 82,90 82,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 107,30 | 107,30 
Produkten⸗Börſe. 
Gurs vom inn. e. 1.]10.| 2.10. 
Weizen Oktober, ra e are 227,50 230,25 
November⸗Dezember 225,50 228,50 
Roggen animirt. 
A 231,75 236,25 
November⸗Dezember . . 227,25 232,50 
Petroleum loeo d itt 23,.— 23,— 
2 40, an. nd en} 61,50 | 61,50 
„ April-Mai . . 60,80 60,70 
Spiritus 70er Oktobenrn 50,30 60 


Königsberger Productenbörſe. 
30. 1. 
c. Okt. | Tendenz 
2 A 


Weizen, hochb., 125 Pd. 1215, 1215, unverändert 


Roggen, 120 Pfd.. 223,— |223,— do. 
Gere, 107—8 Pfd. | 152,— |152,— do. 
Lebe feiner . . 140,.— |140,— do. 
rbſen, weiße Koch⸗ 160,— | 160,— do. 
Rübſen — 1 — 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 1. Oktober. Spiritus pro 10000 1 loeo 
kontingentirt 71, — Br., —,— Gd., pro Oktober kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 64, — Gd., pro November⸗Mai kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 65,— Gd., loco nicht kontingentirt 
49,50 Br., —,— Gd., pro Oktober nicht kontingentirt 
—,— Br., 45,— Gd., pro November-Mai nicht kon⸗ 
tingentirt —,.— Br., 46,— Gd. - 

Stettin, 1. Oktober. Loco ohne Faß mit 70 4 
Konſumſteuer 51,—, pro Oktober 49,50, pro April⸗Mai 


Grunauer Viehmarkt. 
Vom 1. Oktober. 
Es ſtanden sat Verkauf 357 Rinder. Bei regem 
Geſchäft wurde 


er Markt ziemlich geräumt. Bezahlt 
wurde pro 100 Pfd. lebend Gewicht 27 bis 31 4 


Meteorologiſche Beobachtungen 
: vom 1. Oktober, Morgens 8 Uhr. 
Temper. 
Celſtus 


Stationen. * Wind | wer 


Kopenhagen 761 SW wolkig 15 
Stockholm 759 fein wolkenlos 11 
Pein urg 752 NW heiter 8 
5 | 17 5 ne | a 5 
oskau wolkig 
Sylt 758 SSW wolkig 13 
einer 5 72 a 3 1 
winemünde ebe 
Neufahrwaſſ. 763 Sp dea 11 
Memel 764 S wolkenlos 11 
Paris 758 SSO bbedeckt 15 
Karlsruhe 762 ſtill Nebel 12 
en 35 =: rer 2 
erlin 7 wolkenlos 12 
ien 765 ſtill wolkenlos 9 
Breslau 764 SSO wolkenlos 11 
Nizza | 764 | Er Wert 18 
Trieft 765 till wolkenlos 19 


Ueberſicht der Witterung. 4 
Das Wetter ift in Deutſchland im Norden heiter, 
im Süden neblig, ohne meßbare Niederſchläge. Die 
Temperatur liegt daſelbſt durchſchnittlich etwas über 
dem Wiebe 
eutſche Seewarte. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 19. Sonntage nach Trinitatis. 
(Erntedankfeſt.) 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 

Herr Kaplan Reichelt. 
Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Superint. Dr. Lenz. 
Jahresfeſt des Vereins für kirchliche 
Armen- und Krankenpflege. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

f eil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei⸗ önigen. 


Vorm. 9 Uhr: Beichtandacht. ö 
Vorm. 93 Uhr: Herr ne Rahn. 
Motette: Herr, wie ſind deine Werke 
ſo groß und viel! von Kuntze. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Mein Confirmanden- Unterricht be⸗ 
innt Montag, den 19. October er. 
Bin zur Annahme von Confirmanden 
Riebes, Pfarrer. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
7 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 
ecker. 
Vorm. 9% Uhr Beichte. 
Nachm. kein Gottesdienſt. 
Reformirte Kirche. 
er 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 


wald. 
Nach der Predigt: Communion. 
Sonnabend, den 3. Oktober, Nachm. 
4 Uhr: Vorbereitung zur hl. Communton. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr 1. Fa 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr. 
Donnerſtag Abend 8 Uhr: Herr Pred. 
Horn. f 


bereit. 


Elbin inger Standes Amt. 
1 5 2. Oktober 1891. 

Geburten: Former Franz Schulz 

1 5 — Fabrikarbeiter Adolf Matern 


r 
Aufgebote: . Karl 

Kuckuck⸗Pr. Holland mit Ida Maria 
Johanna Nitſchkowski⸗Elb. — Arbeiter 
Aug. Eichler⸗Elb. mit Johanna Steffen⸗ 
Elb. — Schloſſer Auguſt Vogler⸗Elb. 
mit Wilhelmine Meyer⸗Elb. 

Eheſchließungen: Tiſchler Rudolf 
Heppner⸗Elb. mit Henriette Hollſtein⸗ 
Elb. — Tiſchler Friedr. Funk⸗Elb. mit 
Eliſabeth Bebernick⸗Elb. Metall⸗ 
dreher Ferdinand Ziemens⸗ Pang, 
Colonie mit Anna Kuhn⸗Elb. — 


a Döring-Efb. mit Johanna a 


| Fortsetzung 


witz⸗Elb. — Arbeiter Heinrich Neu⸗ 
mann⸗Elb. mit Arb.⸗Wwe. Budnowski, 
Eliſabeth, geb. Hoffmann⸗Elb. — Fabrik⸗ 


arbeiter Chriſtof Hopp⸗Elb. mit Bertha Mittwoch, den 7. 


Kullack⸗Elb. — Tiſchler Ad. . 
Elb. mit Florentine Schliwa⸗El 

N Sterbefälle: Hoſpitalit Goes 
Bieber, 74 J. 


Dürger-Reſſource. 


Generalverſamm lung 
Montag, den 12. Oktober, 
Abends 8 Uhr. 


Die Tagesordnung iſt im Reſſourcen— 
lokal einzuſehen. si ſſourcen⸗ 


Der Vorſtand. 
Kaufmännischer Verein. 


Der Unterricht in der Handels 


ſchule beginnt 
Donnerſtag, 8. Oetober er. 


Die Leitung der Schule hat Hr.! 1 


Prediger Dr. Maywald freund- 
lichſt übernommen. RER 
Anmeldungen zum Beſuch der 
Schule werden erbeten bei dem 
Vorſitzenden des Vereins. 


Der Vorſtand. 


Die Mitglieder des Elbinger Fiſcher⸗ 
vereins, des Fiſchervereins Terranova 
und der Sterbekaſſe erlaubt ſich der 

endesunterzeichnete Vorſtand mit der 
Bitte aufzufordern, eine kleine Unter⸗ 
ſtützung für die ſchwer betroffenen Fiſcher 
und Kameraden von Alt und Neu Paſſarge, 
welche durch das Brandunglück heimge⸗ 
ſucht worden ſind, beizuſteuern. Frei⸗ 
willige Beiträge nehmen entgegen die 
Herren C. Rüber t und Hafeninſpector 
Geschonke ſowie Schatzmeiſter G. 
Schmidt, Fiſchervorberg 7, und 


ſämmtliche Vertrauensmänner der 
Vereine. 


Der Vorſtand des Elbinger und 


Terranovaer Fiſcherver 
eins. 
gez. O. Hübert und Ger, 


rt iıt Kar rag 


Bekaunkmachung. 


„Die Lakendorfer Que 
Ländereien einſchl. der Nohr⸗ und 
Fiſcherei⸗Nutzung werden zur ander⸗ 
weiten Verpachtung auf 3 Jahre, vom 
1. Januar k. J. ab, 


am 8. Oktober er., 
Vorm. 11 Uhr, 


im Gaſthauſe zu Krebsfelde öffentlich a1 


| meiſtbietend ausgeboten werden. 
Elbing, den 2. Oktober 1891. 


Der Magiſtrat. 


Kämmerei⸗Verwaltung. ſia 


Chauſſeebau 
Quertrift. 


Es ſollen zur n des 
Planums ca. 4000 ebm Boden 
bewegt werden und zwar in zwei 
Looſen: 

Loos I. ca. 2000 ebm auf 1800 m, 
„ I. ca. 2000 ebm auf 1400 m 

5 Entfernung. 

Die Bedingungen liegen im Bureau 
des Unterzeichneten, Spieringſtraße 19, 
zur Einſicht offen. 

Unternehmer wollen ihre Angebote 
verſiegelt und mit entſprechender Auf⸗ 
ſchrift verſehen 

bis zum 5. Oktober 1891, 


Vorm. 11 Uhr, 
an welchem Tage die Eröffnung der 


Angebote ſtattfinden wird, an den 
Unterzeichneten portofrei einſenden. 
Elbing, den 1. Oktober 1891. 
Der Kreisbaumeiſter. 


—— — nn 


| holländ. 


Keine E RRISOR NINE, 


Lutherfestspiel 


in der stä idtischen e 
in Elbing. 


Dargestellt von Elbinger Bürgern, unter Mitwirkung und Leitung des Herrn 
Alex. Hessler aus Strassburg i. E. 
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die feinste Marke. 


Infolge der lebhaften Betheiligung der weitesten evangelischen Kreise 


Sonntag, den 4. October, Montag, den 5. October, 5 
October, Donnerstag den 8. October. = 
Anfang Sonntags 4 Uhr Nachm, Wochentags 8 Uhr Abends. | 

Billets zu nummerirten Plätzen für 3 M., 2 M., 150 M., 1 M., h 
ind zu den Stehplätzen à 75 Pf. und 50 Pf. in unserem Bureau 5 


Stadihofsir. Ne. 5, part. 


Auswärtige werden gebeten, Plätze vorher zu bestellen. 
Sonderzüge sind von der Eisenbahndirection gütigst bewilligt. 
Näheres wird durch die Zeitungen bekannt gemacht. 


Der Ausschuss des m ——— 


Thee neuester Er nte 
Robert Scheibler, London & Cleve, 


a M. 0.55, 0.60, 0.65, 0.80, 1.— und 1.10 per / Pfund Netto ne 


wicht enthaltendes Packet und in ausgesucht feinsten Mischungen 


I Bernh. Janzen. 


| Hugo Alex. Mrozek. | 


Tuchhandlung — Herreneonfection. 
Größtes Lager von Neuheiten in 


Färberei 
? und Reinigung 
von Damen- und Herren-Kleidern, sowie 
2% von Möbelstoffen jeder Art. 


Enden, Bukskins, Cheviols, 


Kammgarnen, Paletotſtoffen. 


Anfertigung von Uniformen und Civilgarderoben 
unter Garantie Ir tadelloſen, ie Sb: 


5 Wasch- Anstalt 
für Tüll- und Mull-Gardinen, 
= echte Spitzen etc. 


Reinigungs- Anstalt 


A für Gobelins, Smyrna-, Velour- und 
Brüsseler Teppiche etc. 


Färberei und Wäscherei 
für Federn u. Handschuhe. 


Elbing, 


24. 3 Hinterstrasse 24. 


Eröffnung 
einer Milch⸗Trinkſtube 


und Verkauf ſämmtlicher Molkerei⸗ 
erzeugniſſe zu bekannten Preiſen im 


Eckladen des neuen 
Wiebe’ fen Haufes 


von heute 
II. Schroeter. 
Von höchſter Wichtigkeit für die 


Augen Jedermanns. 


Das ächte Dr. White’s Augen⸗ 
waſſer, welches ſeit 1822 in verſchiedenen 


Raſir-Beife 


von Julius Bergemann und von 
Schindler & Mützell. Nieder⸗ 
lage bei 


Julius Arke, 
Waſſerſtraße Nr. 32/33, 


1 60 Miller 


Bau- u. Knuſttiſchlerei 


mit Dampfbetrieb, 


Elbing. 


Erdtheilen ſo belieb den iſt, hat = Reiferbahnſtraße 22, 
n zu e . 125 enkralſeuer Doppefinln, liefern if 2 2 9 85 1 Breifen: 
Täuſchungen Veranlaſſung gegeben, wo⸗ Selbſtſpanner ohne Hähne, Ideal Bautiſchlerarbeiten 


gegen man ſich aber ſchützen kann, wenn 
man beim Ankaufe deſſelben nur das 
ächte Dr. White’s Augenwaſſer 
von T. augott Ehrhardt 
in Oelze in Thür. und kein Anderes 
verlangt, denn nur dieſes allein iſt das 
5 8 ich echte. Daſſelbe kommt in 
andel in länglich vierkantigen Glas⸗ 
aſchen mit gebrochenen Ecken, er⸗ 
in u Glasſchrift der Worte Dr. 
hite’s Augenwaſſer von Trrau- 
gott Ehre elbem Etiquett, 
N Schrift welches meine 
Firma: Traugott Ehr- 


Hammerles⸗ und andere Syſteme, mit 
Hähnen, Schlüſſel zwiſchen den Hähnen 
und gewöhnlichem en Schlüſſel, 
von M. 45 bis 170 M 


Stheihen⸗ u. Pürſſchbüchſen, 
Luftbüchſen, Teſchins u. Taſchen⸗ 


teſchins, Revolver, Terzerole 
in dauerhafter Arbeit und gutem Schuß 
empfiehlt 


J. J. H. Kuch, 


Büchſen macher, Elbing. 


in jedem Umfange von einfachſter bis 
reichſter ſtylgerechter Ausführung. 


Wand⸗Paneele Holzdecken und 
Zimmer⸗Ausſtattungen 
in en in jeder 
Holzar 


Ladeneinrichtungen 


u. Ausſtattungen von Comtoirs 
für die verſchiedenen Geſchäftsbranchen. 


Parkettfußböden, Treppen⸗ 
anlagen, 


hart in Oelze al FCC Sommer⸗Jalouſien 
en dap | Königsberg. Schönbufder Biere Aufl 2. 
marke aas in Gebinde d Flaſch a 
in der heigegebenen in Gebinden und Flaſchen Uebernahme d. inneren Ausbaues. 


Schutzmarke. verſehen und mit dem Seegel 


BER e verſchloſſen iſt. 
Vor Nachahmung wird gewarnt. 
Das Buch über 9. 5 Heilmethode 
wird gar gegen 10 Pf. Francatur ver- 
ſandt durch 
Leon some hä Buchh. 
in Elbing. 


Luther. 


Ein kirchliches Festspiel 
von 


H. Herrig. 
Preis 1.80 in 


C. Meissner’s 
Buchhandlung. 


offerirt Zeichnungen und Entwürfe 


jederzeit auf Wunſch. ER 


Formulare 


zur 


Unfallanzeige 


der nordöſtl. Eiſen⸗ und Stahl⸗ 
berufs⸗Genoſſenſchaft, Section IV. 
ſind ſtets zu haben in der 


Exped. d. „Altpr. Jig.“ 


Feiertags halber bleibt mein Ge⸗ 

ſchaf; Sonnabend, den 3., und Sonn⸗ 
tag, den 4. huj., geſchloſſen 8 

J. Lewy, Uhrmacher u. Juwelier. 


S. Ochs. 


55. A e 
—— 


Die Seibsthure 


Bu d in . rm 1 


Rehe, 


Bebber, 


Droſeln! 


ganz und zerlegt, 
in Aus⸗ 


Haſen ol 


ei M. B. Redantz, 
Waſſerſtr. u. Fiſ chbrücke 36. 


CORS 


Neu! Corsett plastique Neu! 


N Velour⸗Anterrückke. 
Geftrickte und gehäkelte BE 
Enterröe ke 


Damen⸗Plaids in neueſten Muſtern. 
Strümpfe, 


Anerkaunt größtes Lager in 


Unterkleidern und Strickwaaren 


aller Art, für Herren, Damen und Kinder, 
nur . ren bei billigſter Preisnotirung. "EEE 
eeialität: 
| Jagdweſten 175 geſtrickte Hoſen für Herren und Knaben, = 
geſtr. Damen⸗ u. 1 mit Strich, ſowie alle Arten Socken u. Strümpfe 4: 


(Inhaber Arthur Nikias) 
| 3 


IF = 


J. & C. Biooker, Amsterdam (Holland). 


Elbinger I gen. EI a 
Tricot⸗Taillen 


in jeder Ausführung. 


ws Toillen mit Rockſchoaß mem £ 


ſtets am Lager. 


TTS, 


neueſte, beſtſitzende Facons. 


(mit vollendeter Bruſtform). 


für Damen und Kinder. 


Schürzen, Handſchuhe. 2 
ze Strumpflängen 8 
jeder Art. 5 


Bin Dee und Ep 
ſeit heute 


Alter Markt 63, 


I. Etage. 
Dr. Crüger, 


pract. Arzt. 
Ich wohne get Kurze 
Hinterſtraße 1 


Dr. Laudon. 


Ich wohne jetzt: 


Kettenbrunnenstr. u. 3. 


I. Etage. 


Jaskulski. 


Sprechst. v. 9—12 und 2—6 Uhr. 


Ich wohne jetzt 


Fischer fte 85. 


Alexander Masurke, 
pract. Arzt. 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp 
Wickelmachens, 


Trauen u. Enaben 


zum Tabakentrippen werden ange⸗ 
nommen von 


Loeser & Wolff. 


Einen ordentlichen jungen 


Kellner 


für die Weinſtube ſucht zum ſofor⸗ 

tigen Eintritt 

P. H. Müller, Weingroshandlung, 
Alter Markt 14. 


Eis ord. Aufwartefrau k. ſ. melden 
Sturmſtraße 10, 1 Treppe. 


Men Haus mit 9 Stuben und über 
2 Morgen Land will ich billig 
verkaufen. Näheres Waſſerſtr. 91. 


Ei Stutzflügel, ein Bierdruck⸗Apparat 
mit Kohlenſäure, Wanduhr und 
Spiegel billig zu verkaufen 

Inn. Marienburgerdamm Nr. 5 hinten. 


Die von Herrn Hauptlehrer Rettig 
innegehabte Wohnung iſt ſofort zu 
vermiethen. Waſſerſtraße 32033. 


Diejenigen unſerer hieſi⸗ 
gen Abonnenten, welche über 
— Lieferung unſeres Blattes 
Klage zu führen haben, bitten wir, dieſe 
bei uns ſofort anzubringen, da wir nur 
dann für Abhilfe ſorgen können. Die 


Zeitungen müſſen bis ſpäteſtens Abends. 
½8 Uhr in den Händen unſerer Abon⸗ 5 


nenten ſein. 


Die Exped. der „Altpr. Zig.“ } 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 231. 


Yon der Hütte zum Schloß. 


Preis⸗Novelle. 
Von Ludwig Kuhls. 


Nachdruck verboten. 


6) 

„Ich werde künftig einmal gründlich Botanik 
treiben. Muß eine intereſſante Wiſſenſchaft 
ſein, beſonders mit der neu angeſtrebten 
une Jetzt hab' ich noch keine Ahnung 
avon.“ 

Sie kamen auf einen Anger, auf dem Gänſe⸗ 
blümchen in Menge ſtanden. 2 5 

„Sehen Sie,“ ſagte er, „die Blümchen hab 
ich gern. Sie gucken aus dem kurzen, grünen 
Sa Einen an, wie eben fo viel freundliche 

ugen. 
9 Ci, dachte ſie, „da will ich ihm gleich 
welche pflücken!“ und bückte ſich nieder. Mit 
einem Grashalm band ſie ein Sträußchen zu⸗ 
ſammen und reichte es ihm. Sie ſah ſeitwärts 
nach ſeinem Geſicht, ob er ſich auch wohl freue. 
1255 ſagte er; „abgepflückt ſehen ſie gar 

nicht ſchön aus; nur wenn ſie aus dem Graſe 
gucken; vielleicht auch, wenn ſie auf dem grünen 
Boden liegen.“ Er zerriß das Band und ſtreute 
ſie aus mit den Worten: 

Blumen auf den Weg geſtreut, 

Und des Harms vergeſen! 

Eine kurze Spanne Zeit 

Ward uns zugemeſſen. 

„Haſchen Sie mich! Fräulein Valeska! ich 
werde laufen.“ Und damit flog er von dannen. 
a Sie ſuchte ihn zu haſchen, aber ſie konnte 

dabei nicht lachen, wie ſonſt, das Weinen war 
ihr näher. 

Die Mutter rief zum Kaffee. 

„Sie ſind heute 18 vergnügt, Herr Ber⸗ 
gen!“ ſagte ſie, „Sie ſcheinen wenig Abſchieds⸗ 
leid zu empfinden!“ 

„Was wird er ſagen?“ dachte Valeska und 
horchte auf. 

„Ja, gnädige Frau,“ ſagte der junge Mann 
unbefangen und treuherzig, „ich bin recht ver⸗ 
gnügt. Ich werde gewiß oft und mit Dank 
und Verehrung an meine lieben Lehrer, an 
Sie und Herrn Jung zurückdenken („Mich 
nennt er nicht!“ ſeufzte Valeska) aber ich 
freue mich, daß ich und meine Eltern dieſe Zeit 
überſtanden haben. Zweitens ſehne ich mich auch, 


Elbing, den 3. Oktober. 


1891. 


die Meinen wieder zu ſehen, da ich bald drei 
Vierteljahr nicht zu Hauſe war; und drittens 
wüßt ich auch gern, wie's draußen in der Welt 
ausſieht. Zwiſchen uns und der Zukunft iſt 
immer ein hoher Berg. Man will den ſo 
bald wie möglich erſteigen, um zu ſehen, was 
dahinter iſt.“ 

„Wer die deutſchen Alpen erſteigt,“ ſagte 
Frau Jung, ſich ihrer italieniſchen Reiſe er⸗ 
innernd, „ſieht vor ſich das ſonnige Italien 
wie einen blühenden Garten. Möge das Bild 
auf Ihre Zukunft paſſen!“ 

„Hinter den Kiölen ſind Eisfelder und Eis⸗ 
bären,“ ſagte Rudolph muthig; „ich erſchrecke 
auch davor nicht.“ 

„Ganz recht,“ ſagte Herr Jung, „wenn der 
Nordpol Ihr Ziel iſt. Wer aber nach Paris 
will, muß weder nach den Kiölen noch nach 
den Alpen blicken.“ 

„Ich verſtehe“, ſagte der junge Mann. „Pa⸗ 
role heißt: Ziel im Auge! Will meinen Weg 
ſchon gehen!“ 

Valeska nickte verſtändnißinnig mit dem 
Kopfe, aber ihr Herz ſeufzte; Sein Weg führt 
weit ab von mir! 

Als die Geſellſchaft nach Hauſe gekommen 
war, wollte Bergen ſich aufs Neue empfehlen, 
mußte jedoch zum Abendeſſen bleiben. Es 
ſchien Herrn Jung ſchwer zu werden, den jun⸗ 
gen Mann von ſich zu laſſen. Beim Glaſe 
Wein erzählte er Vieles von ſeinen Jugend⸗ 
jahren, wobei ſein Jugendfreund immer eine 
Rolle ſpielte. Nur dieſen einen treuen Freund 
hatte er gehabt und ihn von ganzer Seele ge— 
liebt. Das Band war gewaltſam zerriſſen. 
Alle anderen nachherigen Freundſchaftsbande 
hatten ſich froſtig gelöſt. Jener Eine, ſelbſt 
mit äußern Mitteln nicht reichlich bedacht, hatte 
bis zu ſeinem Schiffbruch oft und gern mit 
ihm getheilt: Alle Andern hatten ihn nur aus⸗ 
nutzen wollen, wenn nicht ſeinen Beutel, ſo 
doch ſeinen Geiſt, und er hatte umherirren 
müſſen, bis er in einem feſten Beruf und in 
ſeiner Gattin die wahre Lebensſtütze wieder⸗ 


and. 

Während ſich Rudolph zum Aufbruche 
rüſtete, nahte Valeska ſchüchtern mit ihrem 
Album. Sie dachte wohl an ein Verslein von 
Roſen und Vergißmeinnicht, wie dergleichen ſchon 
im Buche ſtanden; und dann hatte ſie doch 
ein Andenken, gewiſſermaßen ein Brieflein von 
ihm; aber er kannte kein ſolches Verschen. Er 


hatte jedoch jüngst einen Aufſatz über die 
Charactere in Göthes Taſſo fertigen müſſen, 
und das Dichterwerk war ihm ziemlich geläufig. 
Ohne ſich viel zu beſinnen, ergriff er das Buch 
und ſchrieb darin: „Nach Ehre ſtrebt der Mann, 
das Weib nach Sitte. Göthe. Zur Erinne⸗ 
rung an R. B.“ — Daß er unbewußt das 
Wort „Ehre“ ſtatt „Freiheit“ ſetzte, mochte 
wohl ſeinen pfychologiſchen Grund haben. 

Das war mager genug und gab ihr An⸗ 
fangs viel zu ſeufzen, in der Folge aber doch 
viel zu denken. 

Rudolf verabſchiedete ſich; es wurde ihm 
ſchwerer, als er's gedacht. Der Alte ſegnete 
ihn, wie einen Sohn, denn die beiden Men⸗ 
ſchen waren ſich trotz des Unterſchiedes im Al⸗ 
ter nahe getreten. Die Hausfrau hatte ſich 
Anfangs über das Intereſſe gewundert, das ihr 
Mann an dem jungen Menſchen nahm; das 
wohlgefällige, chevaleresfe Weſen desſelben 
und ſeine Natürlichkeit und Beſcheidenheit hat⸗ 
ten ihn aber auch ihr bald lieb gemacht, daß 
auch ſie ungern ihn ſcheiden ſah, und ihm zum 
Abſchied herzlich die Hand reichte. Die Kleine 
hielt mit Gewalt ihre Thränen zurück. Sie 
hielt ſich an der Thür, um ſein letztes Wort 
zu bekommen. Beinahe aber wäre er an ihr 
vorübergegangen, zwenn ſie ſich nicht bemerklich 
gemacht hätte. Er reichte ihr jetzt wenigſtens 
die Hand und ſagte: „Leben Sie wohl!“ Hätte 
er nicht auch ſagen können: Behalten Sie mich 
in gutem Andenken? dachte ſie. Aber was 
liegt ihm an dem Andenken eines ſo dummen 
Mädchens! 

Als Rudolph nach Hauſe kam, fand er in 
der Taſche ſeines Ueberziehers ein zierlich ge⸗ 
ſticktes Eigarren⸗Etui; die eine Seite zeigte 
einen Vergißmeinnichtſtrauß, die andere eine 
Roſenknospe, und drinnen ſtand auf einem 
Zettelchen: „Zu ſtillem Andenken von N. N.“ 
— Die Hand glaubte er zu kennen; auch 
glaubte er flüchtig die Stickerei bei Valeska ge- 
ſehen zu haben. Wußten die Eltern davon? 
Hatte ſie's aus freiem Antriehe gethan? „Zu 
ſtillem Andenken“ — das deutete auf Heim⸗ 
lichkeit; auch hätte ſie ihm ja dieſelbe beim Ab⸗ 
ſchiede reichen können. Es war ein unbeſtimm⸗ 
tes Gefühl, das ihn überſchlich; beinahe hatte 
er Luſt, morgen früh noch hinzugehen und ſich 
in Gegenwart der Eltern zu bedanken, denn 
der Zug, mit dem er reiſte, ging erſt um zehn 
Uhr ab. Dann that ihm die Beſchämung der 
Kleinen leid, und er beſchloß, es zu unterlaſſen. 
Dieſe hatte ihren Zweck erreicht: er mußte jetzt 
öfters an ſie denken, was er ſonſt wohl ſelten 
oder nie gethan hätte. Er beunruhigte ſich auch 
bald über den kitzlichen Punkt, da er doch von 
der Stärke des Gefühls bei der Kleinen nicht 
die geringſte Ahnung hatte. Und ſchließlich 
meinte er, es ſei doch recht frundlich von ihr, 
und ſie ſei ein liebes, gutes Mädchen. Wenn 
er einmal wiederkomme, wolle er ihr im Stillen 
Dank ſagen. 


Die Heimkehr. 

Drum erhebe frohe Lieder 

Wer die Heimath wieder ſieht, 

Wenn noch friſch das Leben blüht. 
Schiller. 


Wer nicht ſelbſt als junger Menſch mit 
einem erworbenen guten Zeugniß von der 
Schule zu den Eltern heimgekehrt iſt, weiß es 
gar nicht, wie einem ſolchen zu Muth iſt, und 
wird es auch ſchwerlich begreifen. Auf der 
Grundlage eines guten Gewiſſens ſchaut er im 
Vollbewußtſein der werdenden Manneskraft 
der Zukunft entgegen. Die ganze Welt gehört 
ihm; und das thut ſie auch in Wahrheit. 
Bäume, Vögel und Menſchen — alles blickt 
ihn ſo traulich an, als wollte es ſagen: Haſt's 
brav gemacht! Ich weiß Alles. Und wie wird 
es erſt, wo die Bäume und Häuſer am Wege 
allbekannt erſcheinen und hin und wieder auch 
ein bekanntes Geſicht ſich blicken läßt! — Als 
kleinen dummen Jungen habt ihr mich ziehen 
ſehen, denkt er, und was bin ich jetzt! Immer 
wieder wird zum Wagenfenſter ausgeguckt, 
immer öfter. Ei, dort iſt ja ſchon der heimath⸗ 
liche Kirchthurm! 

„Halten Sie an, Schwager! und nehmen 
Sie mich zu ſich auf den Bock, daß ich beſſer 
ſehen kann. Sie ſollen auch Cigarren haben.“ 

Und nun ſetzt der Schwager ſein Horn an 
den Mund, das tönt: Ich bring’ ihn, ich bring’ 
ihn! Welches Geſicht wird das erſte ſein, das 
daher kommt? Et, ſieh, ein ſchönes, junges 
Mädchen. Das bedeutet Glück. — Sieh, dort 
ſtehen die Eltern auch ſchon am Poſthauſe; die 
Mutter winkt ſchon mit dem weißen Taſchen⸗ 
tuche einen Gruß entgegen; der Sohn ſchwenkt 
das blaue Käppchen, und der Schwager bläſt 
immer fort, und der Ankömmling fühlt, wie 
von allen Seiten Blicke auf ihm ruhen, wenn 
er ſie auch nicht mit Augen auffängt. Jetzt 
hält der Wagen. 

Mit einem Satz iſt er auf der Erde, und 
nun liegt er in den Armen der Mutter, die 
vor Freude ſchluchzt und ihn nur losläßt, da⸗ 
mit der Vater ihn auch bekomme. 

„Willkommen, junger Herr!“ ſagt der Poſt⸗ 


ſchwede. 

Hier ſtreckt ſich eine Hand ihm entgegen 
und da eine. Wie zufällig kommt auch des 
Nachbars Tochter vorbei und wundert ſich ſehr, 
den alten Spielkameraden zu ſehen. Da iſt 
auch ſchon noch eine, während eine dritte hin⸗ 
ter den Gardinen hervorlugt und über die Auf⸗ 
dringlichkeit der anderen raiſonnirt. 

Jetzt aber wird die Mutter eiferſüchtig; ſie 
ergreift ihren Sohn und zieht ihn fort und 
1 5 es dem Vater, nach dem Gepück zu 
ehen. 

f „Den Bagagezettel!“ ruft dieſer. 

Das erinnert den Sohn an Kleinigkeiten, 
die im Poſtwagen liegen. Sie müſſen noch 
urück. Unterdeſſen hat der große Poſtwagen 
feine Eingeweide ausgeſchüttet. Zwei Jungen 
von der Straße ergreifen den Koffer, zwei den 


Bettſack, und nun bewegt ſich der Zug nach 
dem elterlichen Hauſe. An der Schwelle des⸗ 
ſelben greift der Sohn gravitätiſch in die Taſche 
und giebt jedem Jungen einen Silbergroſchen. 
In der Stube fällt ihm die Mutter wieder um 
den Hals mit den Worten: „Der Herr ſegne 
Deinen Einzug, mein Sohn!“ 

Aber nun greift der Sohn in die Taſche, 
und feierlich überreicht er dem Vater ein Pa⸗ 
pier, das dieſer entfaltet, während jener an 
ſeinen Blicken hängt. Die Mutter tritt auch 
hinzu und ſieht auch hinein. Ernſt und ſchweig⸗ 
ſam ſtehen alle drei, bis der Vater zu Ende 
geleſen; dann tritt dieſer auf den Sohn zu, 
reicht ihm die Hand und ſagt: „Brav, mein 
Sohn! Du haſt mir Freude gemacht!“ 

O, das iſt ein ſtolzer Augenblick, der für alle 
durchwachten Nächte reichlich belohnt. 

Gerade ſo war es auch mit unſerem Freunde 
ergangen. Und nun tiſchte die Mutter ein 
Freudenmahl auf, wie es ſeit Jahren auf ihrem 
Tiſche nicht geſtanden hatte. 

Nunmehr war auch die Zeit, Nebenſachen 
zu betrachten. Verwundert hatte der Vater 
ſchon lange den feinen Anzug ſeines Sohnes 
angeſehen und rief nun: „Sage, Junge, woher 
haſt Du die eleganten Kleider? Hat Dir die 
ein Schneider auf Dein blankes Angeſicht ge⸗ 
pumpt?“ 

„Alles bezahlt, Vater.“ 

„Für die zehn Thaler?“ 5 

Der Sohn antwortete nicht, ſondern ſtand 
auf und öffnete ſeinen Kaſten. 

„Für Dein zerſchnittenes Kleid, liebe Mutter, 
bring ich Dir ein neues; und da Du, lieber 
Vater, in fünf Jahren Dir auch keinen Rock 
angeſchafft haſt, bring' ich Dir dieſe Rolle Tuch 
zu einem vollſtändigen Anzug.“ 

Die Eltern ſtanden eine Weile ſprachlos. 

„Aber mein Sohn,“ fing endlich der Alte 
an, „das iſt nach ungefährer Schätzung ein 
Gegenſtand von fünfzig, ſechzig Thalern. Wo 
haſt Du die her?“ 

„Nicht geſtohlen, lieber Vater.“ 

„Wer ſpricht davon! Aber wer hat Dich jo 
reich beſchenkt?“ 5 a 

„Auch Niemand, ich habe es verdient. Für 
unſer Morgenblatt habe ich dann und wann 
etwas geſchrieben, was mir ſehr gut honorirt 
wurde, und wofür ich meine Bücher kaufte und 
die nöthigen Ausgaben beſtritt. Die Haupt⸗ 
ſumme aber habe ich für eine Arbeit erhalten, 


von der ich Dir weiter nichts ſagen 
kann, weil ich mein Manneswort gegeben 
habe, darüber gänzlich zu ſchweigen. Du 


begreifſt aber eben ſo gut, daß ich mein ge⸗ 
gebenes Manneswort halten muß.“ 
„Manneswort!“ das gefiel dem Alten. 
„Ich bin mit der Erklärung vollſtändig zu⸗ 
frieden,“ ſagte er. „Haſt Recht, Junge, ſein 
Wort muß man halten, dann iſt man ein Edel⸗ 
mann auch ohne „Von“. Und ein Baron, der 
ſein Wort nicht hält, iſt und bleibt nur ein 
Lump.“ Und für ſich ſelber dachte er weiter: 


Wahrſcheinlich hat er einem reichen Tagedieb 
die Arbeit gemacht. Kenne das! Sie vergeuden 
Geld und Zeit, und ein armer Schlucker mit 
Geiſt und Kraft muß dann aushelfen. Meine 
ſaubern Herren Vettenr machten es nicht beſſer. 

Die Mutter hatte auch ihren Gedanken ganz 
für ſich allein. „Manneswort“ hatte der Sohn 
geſagt, der Sohn, der jetzt gerade ſo ausſah, 
wie der Vater, als ſie ihn zuerſt geſehen; und: 
„ſein Wort muß man halten!“ hatte der Vater 
geſprochen. Jene Zeit trat ihr lebendig vor 
die Augen, und all die Opfer, die ihr Gatte 
ihr und ſeinem gegebenen Worte gebracht. 
Sie erinnerte ſich auch jenes Geſpräches, daß 
der Vater mit ſeinem Sohne ausgehen und 
ſtolz thun wollte. Ein Akt der Dankbarkeit 
veranlaßte ſie zu ſagen: „Du wollteſt ja auch 
mit Rudolph zu Bier gehen und mit ihm ſtolz 
thun. Ich habe Etwas dazu bei Seite gelegt.“ 

„Doch heute nicht!“ rief der Sohn. 

Doch der Vater ſagte: „Oho! erſt muß ich 
mich ſättigen, ehe die Andern etwas bekommen. 
Vaterſtolz iſt ſehr egoiſtiſch. Ich ſehe ja, daß 
Du uns auch mit Thee und Rum bedacht haſt; 
da werd' ich zum erſten Male mit meinem 
Sohne ein Glas trinken. Wer ſchon Mannes⸗ 
wort geben und halten kann, wie Du, mein 
Junge, mit dem darf ſein Vater ſchon Eins an⸗ 
ſtoßen. Du rauchſt doch ſchon, Junge?“ Und 
er legte einige Cigarren auf den Tiſch. 

„Für gewöhnlich nicht,“ antwortete der Sohn, 
„aber in Geſellſchaft hab' ich zuweilen ſchon ge⸗ 
raucht. Ich habe Dir auch in dieſem Artikel 
etwas mitgebracht,“ und damit holte er aus 
jeinem Koffer eine Kiſte feiner Havanna 
Cigarren und eine von geringerer Sorte. Heute 
wurde die beſſere angeraucht. 

Als ſie lange geraucht und viel geſprochen 
hatten, ſagte der Actuar: „Eine feine Cigarre 
iſt ein hoher Genuß, aber wer für gewöhnlich 
eine Pfeife raucht, ſehnt ſich zu derſelben nach 
einiger Zeit immer wleder zurück.“ 

„Willſt Du eine Pfeife rauchen?“ rief der 
Sohn. „Auch dafür iſt geſorgt!“ Und aber⸗ 
mals holte er aus ſeinem unverſiegbaren Kaſten 
mehrere Bruchſtücke hervor, die er zu einer 
langen Pfeife zuſammenſtellte und mit einem 
Packet Litera F. dem Vater präſentirte. „Einem 
angehenden Studenten,“ ſagte er, „wirſt Du es 
wohl nicht übel nehmen, wenn er ſich auch 
ſeine erſte Pfeife angeſchafft,“ und holte noch 
eine geringere, kürzere hervor. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Pilgerfahrten nach Trier ge⸗ 
ſtalten ſich für manche Theilnehmer zu odyſſösi⸗ 
ſchen Irrfahrten, die der Komik nicht entbehren, 
ſo unangenehm dieſelben auch für die Betreffen⸗ 
den ſein mögen. Einige Forbacher, welche die 
Pilgerfahrt am vergangenen Sonntag mitgemacht 
haben, können davon ein Liedlein ſingen. Einer 


nach Saarbrücken warten müßte. 


dieſer Pilger, ein Mann nahe der Siebzig, 
brach in aller Frühe auf und wanderte mit 
ſeinem Weibe zu Fuß nach Völklingen, um 
einige Groſchen am Fahrgelde zu erſparen. 
Unterwegs kreuzte ihren Pfad ein Haſe, und 
dies bedeutet ja immer nichts Gutes. Kurz 
darauf ſtolperte auch die Frau, fiel nieder und 
brach eine Hand. In Völklingen ward der 
Frau ärztliche Hilfe zu Theil und dem Ehepaar 
die Gewißheit, daß aus der Pilgerfahrt nichts 
weiter werden könne. Beim Einſteigen in den 
Zug nach Saarbrücken⸗Forbach wurde die Frau 
von der Seite ihres Mannes gedrängt, der ſie 
aus dem Geſichte verlor. Dieſelbe jedoch im 
Zuge vermuthend, wo ſie ſich auch wirklich 
befand, ſtieg auch er ein, in Saarbrücken aus 
und wieder nach Forbach ein, auf welcher 
Strecke er einſchlief, letztere Station überfuhr 
und erſt auf dem Bahnhofe St. Avold erwachte. 
Hier löſte er ſich eine Fahrkarte nach Forbach, 
ſchlief unterwegs abermals ein, überfuhr ſeine 
Heimathſtation zum zweiten Mal und fand ſich 
zu ſeiner größten Verwunderung plötzlich wieder 
in Saarbrücken. Um nicht wiederholt dem 
Schickſale zu verſallen, zog er nun vor, auf 
Schuſters Rappen nach Forbach zu pilgern, wo 
er auch ſeine Frau verhältnißmäßig wohl an⸗ 
traf. Mehrere andere Pilger von Forbach, 
lauter junge Männer, erreichten zwar die Stadt 
Trier, bekamen aber nicht einmal den Dom, viel 
weniger den heiligen Rock zu Geſicht und muß⸗ 
ten, um nicht die Vergünſtigung freier Rück⸗ 
fahrt zu verlieren, nach vielen vergeblichen Be⸗ 
mühungen, ihren Zweck zu erreichen, mit dem 
für ſie beſtimmten Abendzuge die Rückreiſe 
antreten. Unterwegs überfiel auch einen der⸗ 
ſelben eine unüberwindliche Schlafſucht, weshalb 
er in Conz das Umſteigen verſäumte und nun 
dort fünf Stunden lang auf den nächſten Zug 
Außerdem 
war die freie Rückfahrt verfallen, weshalb 
er ſich eine andere Fahrkarte zur Rück⸗ 
fahrt löſen mußte. Nach längerem Fahren 
hörte er plötzlich: „Burbach ausſteigen!“ rufen. 
Er aber verſtand „Forbach“, und als er ausge— 
ſtiegen war und ſich die Augen ausgerieben 
hatte, ſah er zu ſeinem Schrecken ſich an einen 
wildfremden Ort verſetzt. Er hatte nun keine 
andere Wahl, als den Weg von Burbach nach 
Station Saarbrücken zu Fuß zurückzulegen und 
kam endlich mit dem Zuge früh 6 Uhr in For⸗ 
bach an. 

— Das folgende Vorkommniß macht 
in der Stadt Mainz viel von ſich reden. Vor 
einiger Zeit trat dort ein Hilfsgerichtsſchreiber 
des Landgerichts, dem auch das Ausziehen der 
Koſtenrechnungen für Landgerichts-Verhand⸗ 
lungen an die unterliegenden Parteien bezw. an 
die Rechtsanwälte oblag, in Penſionsſtand. Bei 
der Reviſion der Akten des Penſionirten ſtellte ſich 
nunmehr die Thatſache heraus, daß derſelbe 
ſeit über zehn Jahren keine Koſtenrechnungen 
des Landgerichts mehr ausgezogen hatte und 
ſomit eine große Anzahl von Koſtenanforderungen 


mit bedeutenden Beträgen ſeit dieſer Zeit nicht 
erhoben worden war. Von Seiten der Gerichts⸗ 
ſchreiberei des Landgerichts werden nun nach⸗ 
träglich dieſe rückſtändigen Summen eingefordert, 
was große Unannehmlichkeiten im Gefolge hat; 
viele der alten Schuldner weigern ſich, die ge⸗ 
forderten Beträge zu bezahlen, da es ihnen 
nach Verlauf ſo vieler Jahre nicht mehr mög⸗ 
lich ſei, ſich mit ihren einſtigen Gegnern wegen 
der Koſten neuerdings zu verſtändigen. 

— Man ſagt den Juriſten nach, daß ſie 
trockene Leute ſeien und ſchnell verknöcherten; 
das wird wie ein altes Märchen weitererzählt, 
iſt aber nicht immer wahr. Da haben die 
deutſchen Juriſten in der letztvergangenen Woche 
im ſchönen Köln am Rhein getagt und einige 
trotz Strafrecht und Pandekten, Kurlalſtil und 
Prozeßakten recht hübſche Lieder gedichtet. Einer 
der leider anonym gebliebenen Rechtsdichter 
feiert den „Herrn Aſſeſſor“, wie er es wird, iſt 
und war. Auch wie er verheirathet, Vater und 
Großvater wird. Und nachdem er es auch zu 
dieſer Ehre gebracht hat: 

Da, eines Tages bricht im Haus 
Der allerhellſte Jubel aus, 

Man fraget hin, man fraget her, 
Was denn wohl vorgefallen wär'; 
Der kleine Fritz, er ruft: „Hurrah! 
Amtsrichter ward der Großpapa, 
Drum tragen auch vor lauter Freud' 
Wir unſer Sonntagskleid.“ 

— Ein ſelten kinderreicher Vater, der 
41 — ſage und ſchreibe einunvierzig — Kinder 
beſaß, iſt vor Kurzem in Amerika geſtorben. 
Da dieſes „ſegensreiche“ Ereigniß in dem Lande 
der Yantees und Barnums vorgekommen tft, jo 
würden wir daſſelbe nicht für wahr halten, wenn 
uns daſſelbe nicht von einer mediciniſchen Zeit⸗ 
ſchrift (Lyon médical) übermittelt worden wäre. 
Der Kinderreichthum verhält ſich folgendermaßen: 
Der im Alter von 69 Jahren verſtorbene Ame⸗ 
rikaner verhetrathete ſich im Jahre 1840 und 
wurde von ſeiner erſten Frau in acht Jahren 
mit 17 Kindern, darunter zweimal Zwillinge 
und viermal Drillinge, beſchenkt. Drei Monate 
nach dem Tode der erſten Frau heirathete der 
Wittwer eine zweite, welche ihren Mann in 
10 Jahren mit 14 Kindern (darunter fünfmal 
Zwillinge) beglückte. Auch dieſe Frau ſtarb und 
der Amerikaner verſuchte ſein Glück zum dritten 
Mal. Die dritte Gattin brachte bereits ein 
Kind in die Ehe mit und bereicherte die Familie 
in 10 Jahren mit 9 Kindern. Es lebten bei 
dem Tode des Vaters von den 41 Kindern nur 
noch 24, freilich immer noch eine recht nette 
Zahl. Würde der glückliche Amerikaner durch 
eine Locomotive nicht jäh aus dem Leben ge⸗ 
riſſen worden ſein, ſo wäre vielleicht bei bereits 
41 Kindern das vierte Dutzend vollgeworden. 


Druck, Redaction und Verlag von 5. Gaartz in Elbing. 


